
Die Fuldaer Bischofskonferenz
5VO  y der Enzyklika „Mıt brennender dorge

bıs ZUu Ende der NS Herrschaft

Ludwig Volk S]

In der Auseinandersetzung 7zwischen katholischer Kırche und Staat 1STt die
Enzyklika Mırt brennender Sorge ein Ere1ignis, das ber andere Vorgänge dieser
bewegten Jahre hinausragt. Als 1US C sein MItTt Überwindung gewahrtes Schwei-
DC brach IMI den Irrlehren und Vertragsbrüchen des Nationalsozialismus
öffentlich abzurechnen, SINg Kirchenkampf eine Periode Ende, ohne daß
jedoch damıiıt überall CIHE CeCue«e begonnen hätte.

Das päpstliche Rundschreiben kam 1Ur für eil des deutschen Episkopats
überraschend Die relı Kardinäle, ıhnen der Vorsitzende der Fuldaer Bischofs-
konferenz, die Oberhirten Von Berlin und üunster ZUr Vorberatung
nach Rom gerufen worden, AUuUSs ihrer Mıtte hatte schließlich Kardınal Faulhaber
Mi1It Entwurf materiellen Beıitrag Zzu endgültigen Text geleistet! Den
Diözesanbischöfen oblag die Organısatıon der Verlesung, dıe 71 März 1937
Von allen katholischen Kanzeln Crg1Ng, auf SIe fiel die Entrüstung der
Staatsbehörden und Parteistellen zurück Den ersten Anprall hatte namentlich
Kardinal Bertram als Wortführer des Gesamtepiskopats aufzufangen. Gegen die

Anschuldigungen AaUuUs dem Reichskirchenministerium verteidigte klar
und bestimmt Notwendigkeit un Berechtigung des vatıkanıschen Vorgehens und
wiıch keinen Fußbreit VOon der der Enzyklika vorgezeichneten Lıinıe 7zurück?
Hıiıtlers Vergeltungsdrang entlud S1 der Anweılsung die Justizbehörden,
CiNe eue Ser1e von Sıttlıchkeitsprozessen aufzulegen, deren publizistische Auf-
bereitung sich das Propagandaminıisterium kümmerte. VWeniıg Spater wurden die
Bezıehungen zwischen Vatikan und Reichsregierung nochmals abgekühlt durch
eine abschätzige Außerung des nordamerikanischen Kardıinals Mundelein ber

Dem Aufsatz liegt ein Referat zugrunde, das auf der Tagung Die deutschen Katholiken und der Natıonal-
sozialismus VO:  en wurde, veranstaltet VON der Katholischen Akademie Bayern 23 /924 April 1966 Er
erscheint außerdem IN1L den anderen Reftferaten der Nürnberger Tagung Albrecht, Buchheim, Mor-
SCY und epgen) ı der Reihe „Studien Uun! Berichte“ der Katholischen Akademie ı Bayern (Echter-Verlag, Würz-
burg)

Vgl dazu die Gegenüberstellung VO:  3 Entwurtf und Schlußfassung Albrecht, Der Notenwechsel zwischen
dem Stuhl] und der deutschen Reichsregierung (Maınz

Vgl Bertram Kerrl, 26 Marz 937 un 27 April 1937 ruck PE Mıt brennender dorge (Freiburg
2729 37—47
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Aats ATreHitler, daß die Möglichkeit Kündigung des Reichskonk
Niähe rückte. Gerüchte, daß sıch ein Gewitter zusammenbraue, sıch auf dem
Nürnberger Parteıitag ı spektakulären Geste die Kirche entladen,
bewog die urz vorher tagende Jahreskonferenz der Bischöfe Fulda ZuUur Zurück-
haltung S1e sah offenbar deswegen VO  a} SCMECINSAMEN Hırtenbrief ab3 Ver-
7ichtete aber nıcht darautf Denkschrift* diesmal iıcht LUr für Hitler, SON-

ern die Reichsregierung abgefaßt WI1IEeC den beiden vorhergegangenen Jahren
den Katalog ihrer Beschwerden vorzubringen. Zu den Klagepunkten zählte Das
Verbot der Verbreitung VO  $ Hırtenbriefen, die Einziehung oberhirtlicher Amts-
blätter, Haussuchungen Ordıinarıiaten, Verächtlichmachung des Papsttums, Be-
schimpfung der Bıschöfe, Enteignung VON Druckereien, tendenz1iöse Ausschlach-
tung der Siıttlichkeitsprozesse, Kampf die Bekenntnisschule, planmäßige Be-
hinderung des relig1ösen Lebens und Kirchenaustrittspropaganda. Neben vielfach
altgewohnten Themen wollten die Bischöfe „einmal freimütig auf den AD-
lichen Zustand hinweisen, daß die Mafßnahmen Verfügungen und Bestrafungen
der Gestapo der behördlichen un: gerichtlichen Nachprüfung sind W eSs-

eC1inNn Gefühl der Rechtlosigkeit sich greife.
Die alljährliche Machtdemonstration der SIN vorüber, ohne daß Hıt-

ler den Jästigen Vertrag MmMi1t der Kirche zerriß Er begnügte sich MI1It der kleineren
(jeste Rosenberg, dem Autor des Mythus als erstem neugestifteten Na-
tionalpreıs verleihen. Eın Jahr nach der Unterredung MI Faulhaber empfing
Hitler Dezember 1937 wiıieder Cin Mitglied des deutschen Episkopats, diesmal

der Reichskanzlei, den Augsburger Weihbischof Eberle dem SsSC1nMN Gauleiter
natıonalen 1nnn und Aufgeschlossenheit für die Ideen des rıtten Reiches Aattestiert
hatte Der CISCHECM Auftrag reisende Unterhändler fand nıcht das ersehnte Echo
Auft seinen Bericht erhielt i VO Kardıinal Schulte keine Antwort VO  $ Bertram
C116 Empfangsbestätigung und VO  } Faulhaber ach Tagen die Einladung

Besprechung, die völlig ergebnislos verlief weil der Kardıinal auf Eberles
Vorschläge iıcht eingıng® Den Münchener Erzbischof verließ icht die Sorge, da{fß
der Besuch cselber eiım allgemeinen laudamus F2 des Gloria stecken blieb und

den Fuldenses vorauseılend Vorwerke preisgab C  S Ebensowenig WI1IC die deutschen
Kardınäle wußte das Staatssekretarıat MILTt Eberles Schilderung des Führerempfangs

anzufangen, geschweige enn Anknüpfungspunkt darın entdecken?

Adolph, Hırtenamt un!' Hitlerdiktatur (Berlin 148 (zıtlert: Adolph, Hırtenamt) bezeugt die Ab-
NC1SUNg Kardinal Bertrams, nach der Enzyklika M1 kurzen, aktuellen Hırtenbrieten „nachzuhinken“ WIC S1IC Bischof
reysing für angebracht hielt

Denkschrif die Reichsregierung. Schreibmaschinen--Hektographie, ohne Datum un Unterschrif. Di15-
zesanarchiv) Regensburg.

50 Eberle Hıtler, Marz 1938 Bundesarchiv) Koblenz 43 1/155a
6 Faulhaber Bertram, Dezember 1937 Entwurt. Nachlaß Faulhaber.

Vgl Pacell: aulhaber, Dezember 1937 und Januar 1938 Nachlaß Faulhaber
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den Beitritt des Ste hischen Episkopats
Die Jahreswende erinnerte die Fuldaer Bischofsgemeinschaft die eun Jahr-

zehnte ıhres Bestehens. Auf das Gründungstreffen VO  a} 1848 Würzburg WAar erst
1867 wieder einNne Plenarkonferenz gefolgt, sSpater hatten die regıonalen Be-
sonderheiten des Kulturkampfes dıe Bande zwischen Nord un: Süd gelöst, die
schließlich mancher Bemühung iıcht wieder geknüpft wurden. Lücken ı der
Tagungsfolge un: die bayerische Absonderung durchbrachen also die geschicht-
ıche und kollegiale Geschlossenheit un: ZC1IgLEN zugleich A WI1e nachhaltig Be-

vder Reichspolitik auf Tätigkeıt un Zusammensetzung der gesamt-
deutschen Bischofskonferenz zurückwirkten. Zum etzten Mal War diese (Gesetz-
mäßigkeit ı Jahr von Hitlers Machtantritt ühlbar geworden, sıch der föde-
ralistisch bayerische Episkopat VOor dem Übergewicht des Eın-
parteıstaats dem größeren Fuldaer Kollegium tür dauernd verbunden hatte.

Der Übergang Hıiıtlers dynamıiıschen Außenpolitik eingeleitet mMit dem
Anschluß Osterreichs wart für die kirchenpolitische Sıtuation ernste Probleme auf
W el Hauptsorgen CS, die der Bischof VO  —$ Maınz seinNnenN deutschen Amts-
brüdern Anfang Maı vortrug® Zunächst beschäftigte sich dem Rundschreiben
MIiIt der Verdrängung Bischof Sprolls durch Organısıierte Demonstrationen un tor-
derte CI SCMEINSAMC Anstrengung des Episkopats, damıiıt nıcht ein gefährlicher
Präzedenztfall entstehe. Würden diese Methoden hingenommen, werde die Par-
te1l Zukunft jeden unbequemen Bischof können. Wenn WIr schlofß
Bıschof Stohr Erwägung, „dıe Rottenburger Vorgänge ruhig hinnehmen und
nıcht MITt Zanzer raft SCMEINSAM die Rückkehr des Oberhirten kürzester Zeıt
durchsetzen, zugleich MI ganz fühlbaren Desavoulerung der für diese
erhörten Dıinge verantwortlichen Faktoren ann werden WITr die schlimmsten Fol-
SCH gewartıgen haben.“

Sodann wandte sıch Stohr den „betrüblichen Nachrichten AUS Osterreich“ 7B
„‚nämlıch der Rückkehr des Episkopats der beklagenswerten Haltung der
Feierlichen Erklärung dem Wahnglauben, die deutschen Bischöfe hätten durch

Wihre Haltung die Kirchenfrage falsch behandelt un durch Al ganz andere
Haltung könne durch den Episkopat Osterreichs CN glückliche Lösung DC-
funden werden Es W Aare höchst verhängnisvoll wenn ıntrate, W as den
Bıschöfen oft nachgesagt worden SCIH, W as S1IC aber hätten bestreiten kön-
nen daß 6S einNne Spaltung gebe ıhren Reihen, „und ZW ar fort-
geschrittenen Stadium der Entwicklung, daß Meinungsverschiedenheiten e1gent-
ich ausgeschlossen sein mufßten“ Y  A  SSDas argerliche Erstaunen der deutschen Oberhirten galt namentlich dem Wiıe-
ner Kardinal Inniıtzer als dem Sprecher des Öösterreichischen Episkopats, der nach

Stohr die (reichs)deutschen Bischöfe, Maı 1938 Regensburg
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der unbedachten, überoptimistischen Vertrauenskundgebung für die NS-Regierung
versucht hatte, die reichsdeutschen Amtsbrüder zu gleichen Schritt überreden
In der Hoffnung auf Kıirchenfrieden Gesamtreıich“ warb noch Aprıil

1938 bej Bertram dafür, die österreichische Erklärung vollinhaltlich überneh-
INCN, W Aas prazisıerte als „MIT keinerle1 Klauseln und Bedingungen belastet“
Die Ernüchterung kam ber Kardinal Innıtzer Tag Spater., Nachdem auf
die Nachtragswünsche der Nuntıiatur den etzten Märztagen nach römischer
Auffassung oftenbar geschehen WAar, wurde das Mißf£fallen des Vatıkans
durch eine Stellungnahme des Osservatore Romano Ööftentlich Zur VWıener Er-
klärung WAar Ort ZESAQT, daß S1IE die Öösterreichischen Bischöfe allein formuliert und
unterschrieben hätten ohne ırgend eC1inNn Eiınverständnis oder die nachfolgende (3UT“
heißung des Stuhles. Ihnen allein falle darum auch die Verantwortung
ber den Tadel bestürzt fuhr Innıtzer eilends nach Rom, sıch rechtfertigen
Pıus X wünschte ıhn jedoch ıcht eher sehen, bıs anschließen VCI-

öftentlichten Retraktatio!® JeN«EC kirchlichen Vorbehalte nachgetragen hatte, die der
Vatıkan ı der. Bischofserklärung vermıißte.

Für das Zusammenwachsen der beiden Episkopate Wr das ein denkbar schlech-
ter Auftakt ber Innıtzers Vertrauensseligkeit betroften un! ber die Krıitik
iıhrer CISCNCHN Haltung z NS Regıme verstimmt verhielten S1' die reichsdeut-
schen Bischöfe zunächst einmal abwartend Zudem bildete die ungeklärte Rechts-
lage der katholischen Kirche angeschlossenen ÖOsterreich Cin sachliches Hınder-
1115 für das sofortige Zusammengehen. Infolgedessen blieben die Öösterreichischen
Bischöfe auf sıch selbst gestellt und hatten notgedrungen beweisen, ob ıhnen
AUS dem Vertrauensvorschufß VO März die erhofften Früchte zuwachsen würden
Unterstützen konnte S1E be1 der Schaffung rechtlichen Rahmens allenfalls der
Berliner untıus. In Note suchte enn auch der Vatikan Junı Gespräche
ber die Fortgeltung des Öösterreichischen Konkordats anzuknüpfen, das die Unter-
behörden als nıcht betrachteten, wurde aber VO  w} der Reichsregierung kei-
18A8 Antwort gewürdigt So hing alles VO  w} direkten Vereinbarungen 7zwischen den
Öösterreichischen Bischöfen und den Unterhändlern des Reichskommissars Bürckel
aAb Die Besprechungen schleppten sıch ber die Sommermonate hın un
re1i aufregenden Wendungen!! Wiährend Bischöfe und Regierungsbevollmäch-

ber eiNeE Friedensordnung verhandelten, brachen Reichskommissar und
Parteifunktionäre M1 Willküraktionen rücksichtslos den angeblich konkordats-
freiıen österreichischen Raum C1inN. Durch EINSCILLISE Verfügung wurden ereine auf-
gelöst, Gebäude beschlagnahmt, kirchliche Schulen geschlossen oder 1 staatliche
verwandelt.

Innıtzer Bertram, Aprıl 1938 ruck Adolph Hırtenamt 112
Vgl Osservatore Romano VO Aprıl 1938

11 Vgl dazu Weinzierl] Fıscher, Osterreichs Katholiken un der Nationalsozialismus I11 Die Verhandlungen
ber Modus vivendi S5ommer 1938 Wort un Wahrheit (1965) 777-8504
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Die Fuldaer Bischofskonferenz

Am Eingreiten ZWar gehindert, machten sich die Kirchenmänner Altreich
ber die Zukunft der Bischofsgemeinschaften dennoch ihre Gedanken So beklagte
Generalvikar KRıemer, Passau Anraıner Osterreich den „unhaltbaren Za
stand da{fß C$S Nnu SEITt der Angliederung Osterreichs ZW el deutsche Episkopate MmMI1t

verschiedener Haltung gebe Muß die Eınigung dadurch erfolgen b erkun-
dıgte siıch Rıemer eiım Münchener Kardınal, „daß sich die Zanz den
deren bekehren der daß sıch beide Gruppen auf Mittellinie en-

finden? Wer hılft diese rage entscheiden und Schritte ihrer Lösung?“
Für die Annäherung der Standpunkte arbeitete inzwischen nıemand beharrlicher
als die Kirchenfeindschaft der Nationalsozialisten In fünf Oonaten brach ber
die Öösterreichischen Katholiken und ıhre Oberhirten dasselbe Ma bitterer Ent-
täuschung ber Regierungsversprechen herein, das S1'  1 deutschen Kirchenkampf
auf fünt Jahre verteilt hatte. Nachdem die Bischöfe das falsche Spiel schon Anfang
September ML dem Abbruch der Verhandlungen beantwortet hatten, beendete die
Verwüstung VOon Innitzers Bischofspalais durch Parteidemonstranten M Wochen
Sspater den Scheinfrieden MILT schrillen, weıthıin vernehmbaren Mißton.

uch auf der Fuldaer Jahreskonferenz ı ugust wurde das Öösterreichische
Problem diskutiert Im Auftrag der deutschen Bischofsversammlung ahm Kardı-
nal Faulhaber September MI1t Erzbischof Waıtz VON Salzburg Z W el Aus-
sprachen Fühlung auf „allmählich die prinzipiengleiche Gemeinschaft Z W1-

schen Fulda und Wıen herzustellen  « 13 Den Wıener Kardinal hatten Miıt-
bischöfe nach dem unglückliıchen Auftreten 11112 Anschlußmonat un dem römischen
Nachspiel vorübergehend zurückgezogen un dem Metropoliten VO  —$ Salzburg
ıhre Vertretung nach außen übertragen Dieser raumte Faulhaber gegenüber C1M,
da{fß der Fuldaer Hirtenbrief die Öösterreichischen Oberhirten schon diesmal
dahin eingeladen worden, keine ZEMEINSAME Kundgebung geworden Ware, w 4s

den Eindruck der Zwiespältigkeit Episkopat gemacht hätte In den darauf-
folgenden Wochen, fuhr Faulhabers Bericht Pacelli fort; hätten S1C} die
kulturkämpferischen Maßnahmen Osterreich annn derart gehäuft daß die Bı-
schöfe VOT diesen Tatsachen nachdenklicher geworden un der

eıit das auch amtlichen Eingaben ZU Ausdruck gebracht hätten Da-
M1 spielte der Kardıinal auf die Denkschrift VO 28 September A S1C] der
Öösterreichische Episkopat IN SC1INCI1 Gravamına Hitler persönlich wandte

Faulhabers Absicht un: Anregung, die Zusammengehörigkeıt der Bischofsgre-
INIienN Danktelegramm Hıiıtler für die Friedensrettung von München
der Sudetenkrise erstmals VOTr Regierung und olk manıfestieren, schlug durch
C1inNn Mißverständnis ı Breslau fehl Um die Gratulation politischen Ausdeutungen

entziehen, wollte Faulhaber S1EC möglichst rasch auf die Münchener Konferenz

Riemer Faulhaber, 24 Juni 938 Nachlaß Faulhaber
aulhaber Pacelli, Oktober 1938 Abschrift. Nachlaß Faulhaber. Das Zusammentrefien fand

18 September Adelholzen, Faulhabers Gegenbesuch September Salzburg
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folgen lassen un VO Rückgliederungstermin abrücken, und übermittelte darum
den Textentwurf telegrafisch. Bertram jedoch übersah die Bedeutung der Orts-

Breslau, München, Köln, VWıen, die ıhm ohl Aaus stilistischen Gründen
entbehrlich schienen nd ı Original wegfelen. Faulhaber hätte aber gerade
der Nennung der Kardinalssitze gelegen, weıl dieser Einheıitstrage die (5e-
meıinschaft MIL dem Öösterreichischen Episkopat bekunden und Sonderaktion
VOo  = Wıen Aaus vorbeugen wollte14.

Das Konklave ach dem T 1US C Frühjahr 1939 tührte die ST Kar-
dinäle diskret nd zwanglos EsEs bahnte sich eine Gemeinsamkeit Aan,
die ZwWEe1 Lagebesprechungen dem Orsıtz des Papstes noch vertieften.
Allerdings gab der Münchener Erzbischof bedenken, dafß SEMEINSAME Kon-
ferenzen auch SEMECINSAMEN Rechtsboden voraussetzten, weshalb die (Z81:
tung des österreichischen Konkordats dringend der Klärung bedürtfe. Solange die
Rechtslage i Deutschland un Osterreich verschieden SCI, könnten die Bischöfe
auch keine SCINCINSAMEN Konftferenzen halten!5.

Im Schreiben VO Julı 1939 die deutschen Bischöfe untferstutfzte 1US 11
die Fusionsbestrebungen, iındem durchblicken 1eß WI1e 6 ıhn freuen würde,
„WENN es schon be1 der diesjährigen Konferenz gelänge, den Verhältnissen
angepafsten orm die Teilnahme des übrigen Episkopates Großdeutschlands
verwirklıchen, damıit dem katholischen olk auch nach aufßen das ‚COFr nNnum et

una  < des Gesamtepiskopats als richtunggebendes Beispiel VOTr Augen gestellt
werden un alle erkennen können, daß die Gesinnungs- und Handlungseinheit

den Katholiken Deutschlands jeder Erprobung gewachsen 1St  c
Tatsächlich diese Zeit die Einladungen Bertrams schon9und

ZWar sowohl die österreichischen Oberhirten WI1IC den Bischof VO  —$ Leitmeritz,
den Ordinarius für orößeren el des Sudetenlandes. Als daraufhin auch der
Prager Kardinalerzbischof Teiılnahme Fulda nachsuchte; zeIgZTE sich der
Konferenzvorsitzende jedoch ablehnend weıl eine Zusage 3671 eitere nıcht-
bischöfliche Jurisdiktionsträger böhmischen Raum ZUF gleichen Bıtte veranlas-
sen würde. Da sıch aber schon der Mitgliederstand des Fuldaer Grem1iums

3
VO  a} 28 auf erhöhe, würde durch Zuzug der vertrauliche Charakter der
Sıtzungen weltfer abnehmen17 Di1e Fuldaer Zusammenkunft VO August 1939
erstmals umtassenderen Rahmen gehalten, wurde Von der drohenden Kriegs-

Faulhaber A die bayerischen Bischöfe, ‚Wa Oktober 1938 Nachlafß Faulhaber.
Schneider, Dıe Briefe 1us’? XIl A} die deutschen Bischöfe aınz 3720 (zıtlert: Schneider, Briete

1US E1:) Der VO: Herausgeber hıer bereits vorgestellten vatıkanıschen Edition (vgl diese Zschr DE 1966 ]
252—266) 1ST inzwıschen C1NC eutsche Parallel--Ausgabe gefolgt, die ı der Reihe „Veröffentlichungen der Kommissıon
für Zeitgeschichte bei der Katholischen Akademie Bayern erschienen 1ST (Maınz Grünewald Ver] Ln —) Um

breiteren deutschen Leserschaft den Zugang Z dieser bedeutungsvollen Quellenpublikation erschließen, wurden
dafür nıcht ur Einleitung und Sachkommentar aus dem Französischen übertragen, ondern auch den fremdsprachigen
Dokumenten CcC1NeE eutsche Übersetzung beigegeben.

1US DE den deutschen Episkopat, Juli 1939 ruck Schneider, Briete 1Us p 431 22—25, 1er 74 £.
Vgl Bertram Faulhaber, Jul: 1939 Nachlaß Faulhaber.
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gefahr überschattet. Wenn schon die bayerischen Bischöfe bei der Überschreitung
der episkopalen Maıinlıinie ı Sommer 1933 stammesbedingte Vorbehalte über-
wınden hatten, fiel österreichischer Mentalıität der Zugang manchen nörd-
lichen Gepflogenheiten möglicherweise och schwerer. Die Unzufriedenheit ber
Bertrams Art die Verhandlungen Jeiten, meldete sıch vernehmbar i
Inıtıatıvyantrag VO  } Erzbischot Waıtz. In Breslau der Salzburger Metro-
polit i Herbst 1941 die Schaffung Zwischeninstanz ı Gestalt Vıize-
präsıdenten an18 wobel ZUur Begründung anführte, N CTE bessere Ver-
ständigungsmöglichkeit geschaften werden. „Sonst entgeht vieles“ bemerkte
der Antragsteller vieldeutig Er dachte für die Besetzung des Postens den
Bischof von Fulda un sah dessen Aufgabe VOT allem darın, „dem Präsidenten die
gestellten Anträge Zur Kenntnıiıs bringen“. Daß hinter dem Vorschlag nıcht NUur

CinNn Eintall stand, sprach Aaus der vorsichtigen Beifügung, InNnan könne viel-
leicht9 da{ß manche diese Änderung als Bedingung für ıhr Erscheinen
betrachten würden.

Kardıinal Bertrams Gratulationsschreiben Hıtler

Solche Retormwünsche eNISprangen gew1ßß ıcht landsmannschaftlichen KEıgen-
un Reibungsflächen auf beiden Seıten, sondern hatten C1NC sehr sachliche

Grundlage. Das WAar denKonferenzmitgliedern Spatestens bei der Begegnung 1940
aufgegangen, als verborgene Gegensätze 1 dramatischen Szene often durch-
brachen. Die Vorgeschichte spielte zwıschen Kardinal Bertram un dem Berliner
Bischof Preysing, der sıch herausgefordert fühlte, weil der Konferenzvorsitzende
Hiıtler ZUuU Geburtstag gratuliert hatte, un ZW ar Namen des Gesamtepisko-
Dats ohne jedoch die Mitglieder der Bischofsversammlung befragen. Das
Abweichen VO  $ selbstverständlichen Übung Wr ungewöhnlıcher, als
gerade der Breslauer Kardıinal be1 Abstimmungen auf Respektierung der PCISON-
liıchen Meınung bis dahin yrößten Wert gelegt hatte. Demgemäß Wr Bertram
noch Hıtlers Geburtstag 1939 verfahren: VO dem Telegramm, für das S1
eC1INe Mehrheit ergab hatte 7zumiıindest Preysing damals abgeraten!? Obwohl Srn

Jahr Spater der besondere Anlafß der runden Zahl fehlte, reihte sıch Bertram 1es-
mal ohne Verständigung des Episkopats wieder die Gratulanten C11, wobel
ST zudem den Glückwunsch C1in fejerliches Schreiben kleidete?® Das eigenmäch-
tıge Vorgehen des Kardınals beantwortete reysıng MT der Niederlegung des
Pressereferats der Bischofskonferenz21 Den Anlaß dieser Mißfallensäußerung

Waıtz Bertram, xr Oktober 1941 In Abschrift un! M1 Nachtrag Faulhaber Nachlaß Faulhaber
Vgl Schneider, Briefe 1US$S CN A Anm
Bertram Hitler, Aprıl 1940 ruck Adolph, Hırtenamt 161 _£.

21 Vgl Preysing Bertram, Ma1 1940 ruck Adolph, Hırtenamt 164
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konnte oder wollte Bertram anfangs ıcht erkennen, w1e 1n einer Rückfrage
verstehen gab, S1C} ber mögliche Meinungsverschiedenheiten in Pressefra-
gCHh ertorschte??. Tf eın Schreiben Aaus Berlin schuf unmifßverständlich lar-
heit23. Anstatt sıch jedoch rechtfertigen oder entschuldigen, kündigte Ber-
Lram, deutlich verletzt, für die nächste Bischofsversammlung Al 1in ENSCICEM der
weıterem Kreıise festzustellen, ob se1ne Arbeitsweise VO  —$ den Auffassungen und
Intentionen des Hl. Stuhles und der Biıschofskonferenz in grundsätzlicher oder
praktischer Rıchtung abweiche?4, Aus dem Schlußsatz, daran würde sıch VO  } selbst
eine’ weıtere organısatorische rage knüpfen, klang unüberhörbar die Drohung des
Rücktritts. Den Berliner Bischof hıelt VO  a} weitergehenden Dıistanzıerungen, W1e
Ausscheiden Aaus der Konfterenz oder Amtsniederlegung, 1Ur der ausdrückliche
Wounsch des Papstes Zzurück?25

Abgesehen VO  e} Bertrams scheinbarer Bereitwilligkeit, sich einer oftenen Dis-
kussion stellen, wuüchsen die Aussichten für eine Grundsatzdebatte 1m Fuldaer
rem1ı1um MIt dem programmatıischen Schreiben PiusD den deutschen Episko-
Pat, das WwW1e eine Präambel der Zusammenkunft vorangestellt WAar,. Darın bekun-
ete der Papst seıiın Vertrauen, da{ß menschlich schwer vermeidb_are und möglıcher-
weılse einer vertieften Prüfung dienliche Spannungen 1im Geıist apostolischen
Freimuts und brüderlicher Oftenheit ausgetragen würden, da jeder gew1ßß sein
könne, 1n seinen Zielen und Beweggründen VO  3 jedem seiner Mitbrüder verstan-

den un gewürdigt werden, auch dann, wenn einmal der VWeg Petrı1 und der
Weg Pauli ıcht in allem und jedem der gleiche wäres®

Irotz dieser behutsamen Einstimmung VO  a} allerhöchsterS das von

Preysing sachlich vorgetragene Verlangen ach einer Aussprache die bıs dahin
schwerste Krise 1n der Bischofsgemeinschaft AUS, Bertrams Erwiderung bestand
darın, dafß sıch augenblicklich erhob un die Versammelten mıiıt ihrer Bestürzung
allein 1e8ß Die Sorge er die Folgen, dıe der Rücktritt des Konferenzvorsitzen-
den nach sıch ZOge, behielt den Bischöfen die Oberhand. Pietät und OrpS-
geist eın übriges, den Tagungsleiter Verzicht auf die Grundsatzdiskus-
S10ON wıieder auf den Präsidentenstuhl zurückzubitten??. Damıt WAar ZUr Schonung
der Person und ZUuUum Schaden der Sache das drängendste aller Probleme AaUuSs den
Beratungen ausgeschieden.

Die Auseinandersetzungen 1m SaRe der Bischofskonferenz auch Heyd-
j8[  chs Nachrichtendienst nıcht eNtTgANgECN. Aus eiınem Sfenbhar abgefangenen Brief
des Bischofs VO  a} TIrıer den VO Maınz wollte der SD-Cheft Genaueres über die
Gemütsbewegung einzelner Oberhirten wı1ıssen?8, nachdem s1ie untereinander 1n

Vgl Bertram Preysing, Maı 1940 ruck Adolph, Hırtenamt 164
Vgl Preysıng Bertram, 16. Maı 1940 ruck Adolph, Hırtenamt 166
Vgl Bertram Preysing, D3 Maı 1940 ruck Adolph, Hırtenamt 167
Vgl 1us E Preysing, Junı 1940 ruck Schneider, Briete 108  9 C' ARN
Pıus XII den deutschen Episkopat, August 1940 ruck Schneider, Briefe 1us? X11 85—97, 1er

27 Vgl Aufzeichnung Preysings, pri 1944 ruck Adolph, Hırtenamt 169
Vgl Heydrich Ribbentrop, 10. September 940 Politisches Archiv, ONnNn. Inland 11-D
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schwersten Streıit geraten Eınem sel es ıcht möglıch BCWESCH, tolgenden
Tag zelebrieren, CLE anderer SSS hınterher VOTr Erschütterung Iränen Aaus-

gebrochen. Dıie ecine Gruppe Berning, Bertram, Schulte habe die Forderung
erhoben, daß der Nationalsozialiısmus NUur durch Kompromisse überwunden WeTI-

den könne. Ihr aktıvster Gegenspieler se1 der Freiburger Erzbischof Gröber SC-
SCIH.,

Oftenbar, die muühsam gekiıttete Einheit iıcht sogleich wieder überzubelasten,
gab dıe Konterenz keinen Hirtenbrief heraus. Das WAar vorher 1Ur 1937 nach der
Enzyklıka un 1939 bei Kriegsbeginn der Fall SCWESCNH. Den Berliner Bischof
suchte 1US yBl ber den unbefriedigenden Ausgang des Fuldaer Treftens hinweg-
Zutirosten Es werde schwer SC1IN, Fällen, sachliche Gründe un PCI-
sönlıche Rücksichten sıch überkreuzten, überdies 7zwischen grundsätzlichen
otıven un Erwägungen der Zweckmäßßigkeit Spannungen aufgekommen SCICH,
bıs etzter beschlufßsmäfßiger Klarheit vorzudringen. Andere Konterenzteilneh-
HGE } obwohl S1EC insgesamıt der mehrheitlich Preysings grundsätzlıche Eın-
stellung geteilt hätten, der Auffassung, dafß WI1e die Dınge lagen, Al Vertie-
fung der Aussprache und eiNeEe abschließende Klärung des Falles ıcht rätlich
auch icht mehr SCWESCH ce1“®

Durch die unausgetragene, weıterschwelende Vertrauenskrise War der Kon-
ferenzvorsitzende nıcht bewegen, VvVon der bısher geübten Methode, auf kırchen-
feindliche Mafßnahmen erwıdern, abzugehen Im Frühjahr 1941 erhielten die
deutschen Bischöfe ZW ar keine Abschriften Briefwechsels MI1 der Reichs-
kanzle] der Schlufß jedoch daß Bertram VO  e} der Gratulation Hıiıtlers Geburts-
Lag abgelassen hätte, Ware voreıilig SCWESCH. Nıcht unbeeindruckt von der Mif(S-
billigung des Vorjahres, aber doch auch wieder nıcht überzeugt, oriff der Kardıinal
wıederum ZUr Feder, dem Reichskanzler Zu Geburtstag Segenswünsche
darzubringen“ Wirksam wurde Preysings Einspruch NUur insofern, als auf dem
Briefkopf iıcht mehr der Vorsitzende der Fuldaer Bischofskonferenzen, SO11-

ern der Erzbischot VO  3 Breslau als Absender firmierte Damıt War Bertrams Vor-
gehen ZWAar formal unangreıfbar, der Sache aber nach WI1C VOr bedenklich Denn
einerselits verzichtete ohl autf den Gebrauch übertragener un für den Einzel-
fall erneuernder Amtsvollmacht Titel des Konferenzvorsitzenden, anderer-

prasentierte S1C}  h aber ausdrücklich als Seni0r des deutschen Episko-
pats®! un spielte doch wieder MI1It dem Mißverständnis überpersönlichen
Vertretungsanspruchs. Kardinal Bertram gratulierte 1941 icht ZUm etzten Mal
sondern tuhr damıt bıs Y Jahr 1944 fort.

Nun WAaTie 65 allerdings eiINE grobe Fehleinschätzung des Breslauer Erzbischofs,
hinter seiNen Hitlerbriefen, die iıh vermutlich Selbstüberwindung gekostet

1us XII Preysing, Dezember 1940 ruck Schneider, Briefe 1US R! 108—-111 1er 109
Vgl Bertram Hıtler, April 941 Koblenz R 43 1/975c Für den 1n wels aut dıie Korrespondenz

Bertram-Hitler 41—19 bin iıch Prof Dr Rudolt Morsey besonderem ank verpflichtet
81 50 den Gratulationsschreiben VO'  - 1943 un 1944
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haben, schieren Opportunismus oder blinde Staatsvergottung suchen In Ber-
Überlegungen hatten diese Schriftstücke, mochten S1C abschnittweise auch

Huldigungsadressen ähneln, C111C wohlbedachte Funktion. Sorgfältig gelesen un
die GGesamtsıtuation eingeordnet, eNtDUppeCN S1IC sıch nämlich als Grund VCI-

7zweıfelte Versuche die Klagen des katholischen Volksteils dem obersten Macht-
haber VOTr Augen rücken. In der Hülle verbindlicher Segenswünsche wanderte

ein Konzentrat der kirchlichen Beschwerden durch die undurchdringlichen
Sperrkreise des Hauptquartıiers autf den Schreibtisch des Führerbunkers. Es o1bt
aum Dokumente denen die Ambivalenz kirchlicher Eingaben mM1 ihrem Eıner-
se1ıts-Andererseılts paradıgmatisch knapp un übergangslos abrupt hervorträte
WI1IC Bertrams Hitlergratulationen. Der regelmäßigen Aufwartung des katholi-
schen Kirchenfürsten begegneten die Parteigrößen mi1t wachem Mißtrauen. Die
Referenten der Reichskanzlei erhielten Anweısung, Hitlers NtWwWOrt abzufas-
SCH, da{ß be1 der Mitteilung die Pftarrerschaft weder ganz noch teilweise irgend-
ein Mißbrauch getrieben werden könne?®? Sovıel bedenkenswerte Motive und
hintergründige Absichten ZUgunsten VO  S Bertrams direktem Appell den aller-
höchsten Führerwillen angeführt werden können, 1ST CS bei gewissenhafter Ab-
Wagung des Für und Wıder iıcht 7zweifelhaft daß die Biılanz des Glückwunsch-
eEXperımenTts dennoch NegaLLV ausfallen wird Soweılt es nämlich auf den Vor-
sıtzenden der Bischofskonferenz selbst ankam, die wiederholten Loyalıtäts-
versicherungen durchaus gemelnt und darum die Gewißheit des
Regımes vermehren, daß VOo  «} gearteten Führer des Episkopats keine
Aktionen drohten, die Absender WIC Empfänger allerdings verschiedenen
Rücksichten als unüberlegt bezeichnet hätten. Wiährend Bertram sıch Kritik

A abschirmte, iındem 6ST1: SC1INEC beschwörenden Gratulationen künftig aller Stille
versandte sıch Widerspruch Geschäftsführung, als das Rın-
240] 7zwischen Kiırche und NS Staat Frühjahr 1941 e1NeE verschärfte Phase CFT

Breslauer Vorbehalte den Denkschrift-
Hırtenbriıef

Der Wıille der Parteı, den Druck auf die Kirchen Zzu verstärken, W ar

Reihe VO  } Ma{fißnahmen abzulesen, dıe unverkennbar schikanös un: alles andere
als kriegsbedingt Dazu lieferte ein Anschwellen der christentumsfeindlichen
Propaganda einen sprechenden Kommentar. Handgreiflich außerte sich der Ver-
nıchtungswille VO  e} Parteı un Gestapo der reihenweisen Aufhebung VO  a} K15-

un Ordenshäusern. Mırt Hilfe der Reichstagsbrandverordnung VO 78 Fe-
bruar 19323 kommunistische Umitriebe wurden ersten Halbjahr 1941

Vgl Bormann Lammers, Maı 1943 Koblenz R 43/975c
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iıchtWEN1geEr als73 ößere Komplexe (Mutterhäuser, Studienanstalten, Provın-
zialate) entschädigungslos eNTEISNEL un die Ordensleute vertrieben. "Trotz des
scheinbar unzusammenhängenden Ablaufs der Beschlagnahmeaktion un FOLZ der
Unmöglichkeit, die Unglücksnachrichten auf anderen Weg als dem des
Hörensagens verbreiten, War dıe Erregung ı den betrofftenen Gebieten er-
kennbar. Auf Bıtten der Ordensvertreter hın legte Kardınal Bertram Ende Aprıil
1941 C Dutzend großer Beschlagnahmungen bei der Regierung Protest
ein®3, doch fand ein eil des Episkopats, daß N damit nıcht Se1IinNn könne. Na-
mentlich Erzbischof Gröber War VO  e} drängenden Unruhe ertüllt. Was ıh
angesichts der planmäßigen Bedrückung und der planlosen, weiıl unkonzentrier-
ten Gegenwehr auf katholischer Seite bewegte, schrieb sıch Brief
untius Orsen1go VO der Seele?: „Mır selber scheint daß der deutsche Episkopat
noch selten zusammenhanglos SCWESCH IST, WI1EeC gerade Wır erfahren VON-

einander RHERR durch Zufall und ertahren VO  e} Rom überhaupt nıchts. Dabei geht
Monat Monat Stück Stück unseres kirchlichen Lebens verloren ber

lassen WIr uns selber hne gegENSECLLLIYECS Benehmen und hne klare Methode
von den Verhältnissen drängen Nach mMeINeTr Meınung haben WITr den Zeit-
punkt verpaßt dem WILr uns Geschlossenheit hätten einsetfzen sollen. Aus
dem Mangel AN Leitung ZO% der Freiburger Erzbischof für sich cselbst den Schluß:
„Wenn der deutsche Episkopat führerlos iIST, führe iıch mich 190000 (Sottes Hıiılfe cel-
ber, un wenn iıch deswegen leiden soll C

Dem VON Gröber beklagten Führungsnotstand suchte GCLLE Anzahl Bischöfe,
unterstutzt un beraten VOoO  $ Ordensvertretern und aktiven Laıien, entgegenZzZUWI1r-
ken Es WAar icht NUur die akute Bedrohung kirchlicher Einrichtungen durch den
weıterwütenden Klostersturm, die CiHe außerordentliche oder vorzeıtige Ver-
sammlung des Gesamtepiskopats nahelegte. Ausgelöst durch Informationen von

eıten der Milıtäropposition CIrS1NS Bischot das dringende Ersuchen, die
Konferenz MOgEC ausnahmsweis och VOoOr dem 15 Junı einberufen werden, we1
N nachher Spat se15 Solche Bestrebungen trafen sich MI1L den Wünschen einzel-
ner Bischöte, die VO  } der Verschärfung des Kirchenkampfes alarmiert Zu
Gröber War ein Öösterreichischer Amtsbruder gerelst, eEiINE Vorverlegung des
Termins beantragen?® Für die Unaufschiebbarkeit führte der Freiburger Erz-
bischof VOTL Bertram tolgende rwagungen 1115 Feld ”I sehe, WI1eC die kultur-
kämpferischen Ereignisse un Mafßßnahmen siıch überstürzen. Ich weılß Qanz be-
SUMMLT, daß iNna  } die Kriegszeıt E HA verwenden will, möglıchst adikal MI1t

dem kirchlichen un christlichen Leben auftzuräumen.“ Um TeiN sachliche
Anteilnahme unterstreichen, [ügte Gröber A daß 15 1 die etzten Tage
MI1 sıch habe, ob icht überhaupt Aus der Konferenz austreten solle

Vgl Bertram Lammers, April 1941 Abschrift Regensburg
Gröber Orsen1go, Aprıiıl 1941 Abschrift (= Erzbischöfliches Archiv) Freiburg Nachlaß Gröber
Frd! Mitteilung VO Odılo Braun
Gröber Bertram, Junı 1941 Abschrift Freiburg Nachlaß Gröber
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Er se1 auch bereit fernzubleiben, wWenn die Versammlung NUr 7zustande-
komme: ihren Beschlüssen werde sıch unterwerten. Tatsächlich wurde die
Jahreskonferenz 1n Fulda noch 1MmM Juni eröftnet, aber dennoch spät, da Hıtler
Z7We1 Tage MmMi1t seinem UÜberfall auf die SowJetunion der Welt den Atem
verschlagen hatte. hne sıch VO „Kreuzzug den Bolschewismus“ ablenken

lassen, stellten die Bischöfe in ıhrem gemeınsamen Hirtenbriet kategorisch fest
S geht eın oder Nıchtsein des Christentums und der Kırche 1n Deutsch-
land.“ Außerdem wurde der Vorsitzende beauftragt, die drückendsten Klage-
punkte 1n einer Denkschrift die Reichsregierung zusammenzustellen un dring-
licher enn Je Abhilfe ordern. Die Ausarbeitung Bertrams, 1e Juli nach
Berlin abging?”, War aber nach Ansıcht mancher Konferenzteilnehmer keine Wıe-
dergabe des Fuldaer Beschlusses, und Gröber Nannte S1e argerlich ein kraftloses
Schreiben®®?, Zanz ungee1ignet, den UÜbelständen LeUern.;:

Bedeutungsvoller als die Beratungen der Jahreskonferenz wurde eın Ableger
der Bischofsversammlung, der sıch Anfang August als Ausschuß für Orden un
Ordensangelegenheıiten konstitulerte??. Der Breslauer Kardınal stimmte der
Auflage Z dafß Bischof Berning als Vertreter der westdeutschen Bischöfe 1n das
Gremium eintrete. FEınen dezidierten Wunsch erlaubte dem Konferenzvorsitzen-
den ohl Nnur die gleichzeitige Sedisvakanz 1ın den Erzbistümern Öln und Pader-
orn Bıs dahin War der Bischof Von Passau, selbst dem Benediktinerorden an
hörı1g, Referent für Orden un Klöster ın der Bischofskonferenz SCWCECSCNH, bat 1U

aber darum, den Orsıtz des fünfköpfigen Ausschusses der günstıgeren Verkehrs-
Jage dem Bischof Von Fulda übertragen. F Dıetz, Landersdorter und
Berning traten schließlich noch die Oberhirten VO  = Freiburg un Berlin, Gröber
und Preysing. ank seiner Kleinheıt unauffälliger und beweglicher als das Ple-
NUumM), bıldete der Ordensausschufß einen . gew1ssen Ersatz für die Metropoliten-
zusammenkünfte, die SeIt 1936 mehrtach un: je] beredet, aber doch
nıemals verwirklicht worden Der Gründungszweck begünstigte die infor-
melle Zusammenarbeıt 7wischen Bischöfen, Ordensleuten und Laıen, wobe] die
Verflochtenheit der kirchlichen ote  A die Überlegungen un Pläne des Grem1iums
bald ber die ursprünglichen Grenzen seıiner Zuständigkeit hinauslenkte. Da sich
die Einberufung einer 7weıten Plenarkonferenz 1m Herbst 1941 wieder zerschlug,
felen dem Ausschuß ganz VO  $ cselbst allgemeinere Aufgaben Z womıiıt sıch Ber-
tram einverstanden erklärte. Um dieses Aktionszentrum herum wurde jetzt ein
schon längst schmerzlich entbehrter Kurierdienst aufgebaut, der n ermöglichte,
unter Umgehung der Postzensur Nachrichten innerhalb des Episkopats ZU-

tauschen.

Vgl Denkschrift 1m Auftrage der Fuldaer Bischofskonferenz, 24 Juni 1941 berreicht. Regensburg.
Gröber Wienken, August 1941 Abschrift. Freiburg. Nachlaß Gröber.
Die folgenden Angaben NISTLTAaM:! der Niederschrift: Ausschufß ftür Ordensangelegenheiten. Entstehung und

Tätigkeitsnachweis bis August 19472 hne Datum und Unterschrif.
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Vorrangig vbr allen anderen Aufgaben erschiezi dem Ordensausschuß die Ver-

öffentlichung eines gemeinsamen Hiırtenbriefs außergewöhnlichen Zuschnitts. Miıtte
November 1941 WAar Bischof Dıietz imstande, den Diözesanbischöfen den Entwurf
vorzulegen. In einem Begleitschreiben erläuterte die Notwendigkeit des SCc-
planten Schritts%®. Nachdem die Fülle der Eingaben fast wırkungslos geblieben
und eine Verschärfung des Kampfes die Kirche unter bemerkenswert SC-
schickter, aber unverkennbarer Tarnung eobachten sel, hielten 6S die fünf
Gremiumsmitglieder für unbedingt erforderlich, einen gemeinsamen Hırtenbriet

erlassen, dem sıe einen Ööftentlichen Appell die Reichsregierung angefügt
hätten. Nach ihrer Ansıcht se1 1es5 dıe einz1ge Möglichkeit, überhaupt och einen
Erfolg erzielen un VO  3 der Sorge der Bischötfe das deutsche olk Kunde

geben. In Jangwierigen un wiederholten Besprediüngen hätten S1e jedes Wort
des Hirtenbriefs Cr W OSCH, alle Folgen wohlbedacht und selen sıch bewufit W OI
den, daß der Hırtenbrief 1n dieser orm jetzt VO  $ ıhnen gefordert werde.

In einer Beilage die Gründe für eın sofortiges, geschlossenes Hervortfe-
ten thesenhaft aneinandergereiht“*. Das katholische olk erwarte vVvon den BischöÖ-
fen Klärung in schwersten Gewissensfragen, die anderen Kontessionen schauten
auf die katholische Kiırche, weıl s$1ie als einz1ge das Christentum als (zanzes hüte;
der nıiıchtchristliche Volksteil schließlich erwarte in se1ner Ohnmacht Hıiılfe und
Verteidigung der allgemein menschlichen Rechte durch den deutschen Episkopat.
Sodann hiefß 6S Pt}nkt wörtlich:

„Es wiıird eines Tag-es VO  3 gewaltiger historischer Bedeutung se1n, WEeNnNn die deutschen
Bischöte in der Stunde der Entscheidung für diıe Kirche Deutschlands öftentliche Ver-

letzung von göttlichem und natürlichem echt öfftentlich mißbilligt un!: damit für Mil-
lionen VO  $ Seelen ıne Vorentscheidung getroffen en Andererseits, wWenNnn die Bı-
schöfe schweigen, würde für Nichtkatholiken der VWeg nıcht NUuUr vorübergehend, SOI1-

dern für Jahrzehnte und länger versperrt sein.“

Nach einer Analyse der Erfolgsaussichten an  en die Anreger des Hırten-
schreibens abschließend auf die rage der Opportunität:

„Im übrigen darf die Frage, ob Erfolg der Mißerfolg nıcht VONN Bedeutung se1in. Ent-
eıden: ISt 1Ur die Frage: Was 1Sst 1m gegenwärtigen Augenblick NSsere Pflicht? Was

verlangt das Gewissen? Was Gott, das gläubige deutsche Volk VOnNn seinen
Bischöten?“

Bıs ZUuUFT Tagung der wrestdeutschen Bischofskonfterenz November 1n
Paderborn, die Modalıtäten der Veröftentlichung geregelt werden sollten, hat-
ten sıch die bıs dahın befragten Ordinarıen DOSI1tLV ausgesprochen*??, Von Tres-

40 Diıetz Faulhaber, November 1941 Nachlaß Faulhaber.
41 Gründe für die Notwendigkeit eines sofortigen gemeinsamen Hirtenbrietes. Schreibmaschinen-Hektographie,

ohne Datum und Unterschrift. Nachlaß Faulhaber.
Vgl Mitteilung: Zu dem Beschluß der Paderborner Konferenz (betr.: Hirtenbriet bzw. Eingabe). hne Datum

und Unterschrif. Nachlafß Faulhaber.
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lau WAar Berning, dem Leiterder Zusammenkunft und VertrauensmannBertrams,
Aanstatt Stellungnahme S1106 Ermächtigung“® ZUSCSANSCH, die das Ja desFul-
aer Konferenzvorsitzenden VO der Haltung Bernings als des ständigen Unter-
händlers MI1t den Berliner Mınısterien WI1EC on der CEINSUMMUISCNH Annahme des
Hırtenbriefprojekts durch die Paderborner Versammlung abhängig machte. Di1e
Fassung der Vollmacht 1efß also keinen Zweıtel da{fß der Kardıinal Neın
entschieden mehrC, Des bedeutsamen Hauptthemas nahmen den
Beratungen als (GAäste die Biıschöte Preysing und Stohr teı] Bischot Wienken
VO Kommissarıat der Fuldaer Bischotskonferenz Berlin. Die Aussprache hatte
on veränderten Voraussetzungen auszugehen. Inzwischen nämlich EVAan-

gelische Kirchenführer mMIiIt der Anregung den Episkopat herangetreten,
Weihnachten gleichzeitig INITL ihnen „be1 der Reichsregierung die SCMC1IN-
Sa erlittenen Bedrückungen Einspruch erheben“ verbunden A IHIT dem be-

Verlangen, da{fß durch öffentliche Erklärung un Maßnahmen baldigst
Abhilfe gyeschaffen wird“ 44 Obwohl eine Denkschrift die dem Hirtenbrief ZUSEC-
dachte Ofrtentlichkeitsfunktion nıcht übernehmen konnte, daß sich schwerste
Bedenken die nochmalige Wiederholung Verfahrens erhoben, dessen

X Unfruchtbarkeit WAar, eiN1gLtE sich die Konterenz doch auf den SCMC1IN-
Schritt MI1It der evangelischen Kirchenführung Dies wurde VOTr allem

Hınblick auf die Zukunft als „geradezu notwendig angesehen“® Ausschlaggebend
War die Überlegung, daß hınter geEMEINSAMECN Protest die überwiegende
Mehrheit des deutschen Volkes überhaupt stehe, wodurch sıch VO  $ vornherein der

‘4 Vorwurf erledige die katholische Kirche habe schwerster Stunde des Vater-
landes den Dolchstofß das Reıch veführt Die ursprüngliche Zielsetzung
suchte dıe Paderborner Konferenz durch die Abmachung retten, da{fß eım Aus-
bleiben 7zufriedenstellenden Antwort die Denkschrift als Hirtenbrief vVvon

den Kanzeln verlesen werden solle Der VO  3 Preysing“ AaUus dem Hirtenbrief Ent-
wurtf gefertigte Text wurde 10 Dezember 1941 von Bertram die Reichs-
kanzlei abgesandt*”. Dıie evangelısche Vorstellung“® trug das Datum VO Vortag.

Wıe9 blieb eiNeEC Erwiderung der Regierung AaUS, So befafßte sich die
nächste Sıtzung der westdeutschen Bischofskonferenz, die 73/24 Februar
19497 ı Kevelaer stattfand IN1T den für die Bischötfe daraus erwachsenen Konse-
queNzZCN., Der Absprache VO November gemäfßs kamen S16 überein, den Text der
Denkschrift Passıonssonntag, dem KD März, den Gläubigen orm
Hirtenschreibens mitzuteilen“? ber Bischof Wienken wurde der Konferenz-

45 Bertram Berning, 21 November 1941 Osnabrück
Zitiert Mitteilung, vgl Anm 47 45 Ebd

46 Vgl Preysing Berning, Dezember 1941 Osnabrück.
ruck Hofmann, Zeugnis und Kampf des deutschen Episkopats (Freiburg 68—74

45 Landesbischof Wurm 1ı Auftrag der evangelischen Kirchentührerkonterenz Hitler, Dezember 1941 ruck
Hermelink, Kiırche Kampf (Tübingen/Stuttgart 539—5472

Vgl Bornewasser Faulhaber, 265 Februar 1942 Nachlaß Faulhaber
WEn
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chluß Bresla bermittelt® tieß jedoch Ortauf denWiderspruch des
Fuldaer Konferenzvorsitzenden. Brieflich Setzte Bertram dem Bischof von Osna-
brück auseinander®!, darum bitte, Miıtwirkung für die Kanzelver-
Jesung VO Passıonssonntag nıcht ı Anspruch nehmen wollen. Es 1es
folgende Gründe: Staatsrechtliche Bedenken, die Voraussicht, den beklagten
Übelständen dadurch ıcht nNutzen, die Gefahr der propagandistischen Ver-
wertung durch das feindliche Ausland, un wülßlten die Breslauer Diözesanen
bereits aus den Verlautbarungen des Vorjahres, da{fß ihr Erzbischof un die bri-
240 Oberhirten bei jedem Anlaß un gegenüber jeder Stelle ıhre Pflicht voll un
Zanz erfüllt hätten.

Am 11 März suchte Berning ı Begleitung Von Wienken den Kardıinal ı TYes-
lau auf®2, Der vermutlich nıcht eben hartnäckige Versuch, den Episkopatsvorsitzen-
den MOZ  mmen, miflang jedoch nstatt MMI1L Placet kehrte Berning IMNIT

Auffagen Von Breslau zurück, die den geplanten Vorstofß ı die Oftentlichkeit
SC1INCr SaNnzen Durchschlagskraft berauben mußten. Kardinal Bertram WAar Naml-

liıch dagegen, daß die Denkschrift überhaupt gCeNANNL un die Kundgebung ı
Namen des Gesamtepiskopats veröftentlicht werde. Es bleibe jedoch den einzelnen
Oberhirten unbenommen, eC1in Pastoralschreiben M1 dem Inhalt der Denkschrift ı
CISCHNCI Verantwortung herauszugeben. Es spielte weiterhin der formal juristische
Einwand C1iNe Rolle, die Denkschrift sCc1 die Reichsregierung adressiert SCWESCH,
tatsächlich aber NUur der Reichskanzlei, nicht also den zuständıgen Mınıisterıien
gestellt worden®? Mırt seinNnem verklausulierten Veto, das die Vereinbarung VO  3

Kevelaer illusorisch machte verursachte Bertram dıe yrößte Verwirrung Bıs der
Breslauer Bescheid auf dem Kurljerweg bekannt wurde, WAar nämlich der Verviel-
taltıgungs- un Verteilungsapparat mancherorts schon angelaufen. ntweder Oonn-
ten also die Änderungswünsche iıcht mehr berücksichtigt oder eSs mufßte die Ver-
lesung solchen Diözesen ASchaden der Bischofsautorität Zanz abgeblasen WwWer-

den Dieses Dilemma entstand VOTr allem Bayern. Dort hatten sıch die Bischöfe
auft Konferenz München autf die UÜbernahme des Denkschrift Hirtenbriets

und ZW ar gleichen 14 März®*, dem Breslau Frage gestellt
wurde In VWıen, diesen Tagen der Öösterreichische Episkopat 7zusammentraf
schien INan ber Bertrams Absage erleichtert®5 Im Westen lenkte Berning die Ent-
scheidung nach den Breslauer Direktiven. Immerhin gelang es dem Trierer Bischot }
Bornewasser, für Freitag VOTr Passıonssonntag eine Besprechung der westdeutschen
Oberhirten onnn veranlassen®® ein SEMEINSAMCK Hirtenbriet57 auf der

Vgl Berning Bornewasser, März 1942 Abschrift Nachlaß Faulhaber
51 Bertram Berning, Marz 1942 Osnabrück. 592 Vgl Anm.

Faulhaber die bayerischen Bischöfe, März 19472 Nachlafß Faulhaber.
54 Vgl Niederschrift er die Beratungen der baverischen Bischöfe auf der Konferenz München und

11 März 1942 Nachlaß Faulhaber. 55 Vgl Anm
Vgl Bornewasser Faulhaber, R März 1947 Nachlaß Faulhaber.
Druck Corsten, Kölner Aktenstücke Zur Lage der katholischen Kirche Deutschland 33—19. (Köln (  (

260—-262 (zıtlert: Corsten, Kölner Aktenstücke).
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Grundlage der Dénkschrifl:, wenngleich MLTt den geforderten$treichungén beschlos-
sen wurde. Die 1n Kevelaer verabschiedete Originalfassung, also mıt Bezugnahme
auf dıe Denkschrift un 1im Namen des Gesamtepiskopats, War zumindest in e1in1-
SCH Diözesen vernehmen, nämlich in Speyer, Würzburg und Bamberg, die
eiım Eintreffen der Gegenorder schon die Pfarreien versandt hatten. Wo die
Kundgebung verlesen wurde, weckte S1e 1m Kirchenvolk un darüber hınaus be-
geisterten Widerhall®3. Der Münchener Kardinal Lrug das Hirtenschreiben persOn-
lich in der 11-Uhr-Messe auf der Domkanzel VOr?S, verzichtete aber 1mM inn vVvVon

Breslau auf die Weiterverbreitung. Faulhaber, der die Nervenprobe mi1t sSOuverä3-
NCr, fast heiterer Gelassenheıt durchstand, Achelte ber die Aufgeregtheit se1nes
Regensburger Freundes und Amtsbruders, der nach den Worten des Kardıiınals
Hımmel un Erde einstürzen sah®, Bertram Bedenklichkeit noch übertreffend,
wurde Buchberger VO  e} schlimmen Vorahnungen verfolgt. Miıt seinen Befürchtun-
CN brachte schließlich auch die Diıözesen Augsburg un: Passau Zum Schwei-
SEn Er selbst wiıch Passıonssonntag autf eine Männerpredigt AUS, un ZWäaT,
W1e nach München meldete, VOTLT Tausenden VON annern®.

So ahm die Demonstration bischöflicher Geschlossenheit, die monatelang
mMI1t sovıel Ernst, Bangigkeıt und Hoffnung worden WAar, eın beklagens-
RNEnde Der starke, Öörtlich begrenzte Wıderhall bestätigte den Inıtıatoren die
Rıchtigkeit ihres Ansatzes, vermehrte aber zugleıich dıe Niedergeschlagenheit über
den Mißerfolg. Dıie Verantwortung dafür WAar schwer woanders suchen als 1n
Breslau. Miıt den Streichungsauflagen hatte Bertram 1im Text eben das getilgt, W as

den ADa einem Dokument der Solidarıität gemacht hätte. Damıt aber
WAar die Kundgebung ıhres singulären Charakters entkleidet und das Stigma des
Außergewöhnlichen gelöscht, das s1ie DAr aufragenden, richtungweisenden Zeichen
des Widerspruchs ın der Stunde des Rechtszertalls® und der Kirchenbedrückung
erhoben hätte. Wo das Bischotswort VO  z} den Kanzeln erklang, WAar 6S selbst in
verstümmelter orm noch eın mutiger Hiırtenbrief, aber eben doch 1Ur einer 1n
eiıner langen Reihe un: icht die Proklamation, die eınen Wendepunkt in der
Selbstverteidigung der Kirche markiert hätte. Martın Bormann hıelt für die Reichs-
kanzlei fest, das Hırtenschreiben übertrefte 1n seineR Ausführungen und in seiner
Schärfe alle bisherigen gemeınsamen Hirtenbriefe des deutschen Episkopats und
se1 darauft abgestellt, die Bevölkerung ErnNEeUt Staat und Parte1i autzuhetzen

Vgl Mitteilung aulhabers die bayerischen Bischöfe M1t Überschrift: Judica-Lesung barüber Zusatz: Bei-
att, das ıch vernichten bitte. hne Datum und Unterschrift. Nachlafß Faulhaber‘.

Vgl Faulhaber Bornewasser, April 947 Nachlaß Faulhaber.Vgl Anm 53
61 Ebd Vgl Anm
63 Aus räumlıchen Gründen wurde die Frage bischöflicher Beschwerdeschritte Euthanasıe und Judenverfol-

gung ıcht 1n die Untersuchung einbezogen. Den vielschichtigen zweıten Fragenkomplex behandeln, erschwert ber-
1es die bis jetzt ımmer noch allzu fragmentarische Dokumentengrundlage.

04 Vgl Aktennotiz Bormanns, Marz 1942 Koblenz 1/178a

7256



Hemmun V OF Fü sel

Inder Behandlung des Denkschrift-Hirtenbriefes hatte siıch Bertram IIHE seinen

Besorgnissen ZWAar durchgesetzt; es konnte ıhm aber iıcht verborgen bleiben, da
seıin moralischer Rückhalt ı Plenum der Bischofsversammlung gelitten hatte un
ein AaUtOFItatıv: Rückgrift autf Präsidialgewalt, WI1e diesem Fall, ıcht Ce1N-

xfach wiederholbar WAar. Dem MünchenerKardinal, ausgepragter Tempera-
mentsunterschiede durch Alter un Zusammenwirken verbunden, vertraute Ber-
tram 1941 a daß sich ASCHEe 1906 ZUur Konferenz gehörig,mehr un mehr VerL-
einsamt fühle“ 65 Gesundheitliche Beschwerden veranlaßten Herbst des
gleichen Jahres ZUuU  $ Ankündigung, daß o B AUZOtZ aller Dienstwilligkeit“ der
nächsten Konferenz persönlıch nıcht mehr teilnehmen könne und darum bitte, bei-
zeıiıten dıe Bestellung Vertreters denken®®. Es überraschte darum nıcht,
als GEr Miıtte 1947 einRücktrittsgesuch vorlegte®?7, In Anbetracht der Alterserschei-
NUuNsSCHh se1 x fürıh Gewissenspflicht, erklärte der Kardinal, dem Plenum seıin

Amt ganzun rückhaltlos ZUr Verfügung stellen. Die Befürchtung, der Wechsel
könne als Zeichen der Spaltung gedeutet werden, se1 angesichts der öffentlich be-
kannten Einigkeit desEpiskopats und der Höhe se1inNes Alters von 823 Jahren
erheblich. Da Kardıinal Faulhaber schon vorher darum ersucht hatte, von seiner

Berufung A Vorsitzenden abzusehen, riet Bertram, für die bevorstehende FAr
sammenkunft Oberhirten, der mM1t dem Gang der Verhandlungen SEeITt Jah-
ren SC1, Z Tagungsleiter wählen. Das Plenum folgte jedoch Ber-

Anregung nıcht, ersuchte vielmehr den Breslauer Kardıinal das Vorsitzenden-
pam  — weıter auszuüben. Was die Konferenz VOo  $ 1947 Vertagung der Nach-

folgefrage bewog, 1STt der oftiziellen Niederschrift nicht entnehmen. aut Pro-
tokoll 21ng Erzbischof Gröber Aaus der geheimen Wahl als Versammlungsleiter her-
vor®, hatte aber zuverlässigen Indizien zufolge seinen Führungsanspruch mM1

vıe] Ungestüm Vertretch; daß die Konferenzteilnehmer, andere Vorbehalte be1-
seitestellend, sich nach der ruhigen Autorität des Breslauer Kardınals zurück-
sehnten. Eıner der Bischöfe bat den abwesenden Vorsitzenden, sich doch jeden
Preis wieder 1ı Fulda einzufinden, selbst wWenn Krankenwagen transportiert A
werden müsse®?, Soweıit kam CS ZWar nicht: dafür wurde beizeiten Vorsorge gC-
troffen, da Kardinal Faulhaber 1943 die Zügel der Tagung 1 die Hände nahm?®.

XAn
65 Bertram Faulhaber, Juli 1941 Nachlaß Faulhaber.

Bertram die deutschen Bischöfe,23 Oktober 1941 Regensburg.
Bertram die deutschen Metropoliten, August 1942 Nachlaß Faulhaber.
Vgl Protokaoll der Plenarkonferenz der Bischöfe der Dıözesen Deutschlands 1ı Fulda VO:! 18—20 August 1942,

Regensburg. 69 Frdl Mitteilung VO' Dr Münch
Vor der endgültigen Verschmelzung des bayerischen Episkopats IN1 dem Fuldaer Bischofskollegium wurde Oort

der Vorsitz abwechselnd VO den Oberhirten VO' öln und BPreslau ausgeübt, und Z W alr se1it dem Kulturkampf jeweils
aut Lebenszeit, so daß beim Tod des Präsidenten das Amt 89l den Inhaber des anderen Bischofsstuhles überging. Den
Von Bertram‚us Gesundheitsrücksichten für 19472 vorgeschlagenen Wechsel behinderte der Umstand, daß der Kölner
Metropolit, Jun1] 1947 ZU Bischof geweiht, ZuUu ersten Mal überhaupt den Fuldaer Beratungen teilnahm. Um
den künftigen Vorsitzenden IMN seinen Obliegenheiten stufenweise machen, hatte Bertram empfohlen, tür

17 Stimmen 178, 257
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Da das Plenum auf Bertrams Rücktrittsabsichten ıcht CINSINS, WAar es der
Fortdauer der SCINCI Person verkörperten Führungsmalaise icht mehr unbete1-
ligt. Die Bedenken der Bischöfe Wechsel diesem Zeitpunkt dürfen

K} dennoch icht übersehen werden. S1e wurzelten vermutlıich ı der Überzeugung,
da{ß dıe Übertragung der Präsidialgewalt Aaus der Natur der Sache heraus nıcht
unproblematisch WAar,. Aus dem Titel erfloß NUr SCI1INSC Vollmacht: eigentliche
Führungsautorität mufste erst durch Bewährung Amte erworben werden und
War infolgedessen auf den Nachfolger iıcht eintach übertragbar. Durch ungeschrie-
benes Herkommen bestimmt also ungewählt hatte dieser das Vertrauen der Kon-
ferenzmitglieder EeErSst Laute der Zeıt einzuholen, bevor ıhm WI1e CN-
ständıge Führungsinıitiatıve zugebilligt wurde. Dıie Aufgabe wurde für
Vorsitzenden heikler, JE mehr Amtsbrüder ıhm Bıstums- un Konferenz-
erfahrung überlegen oder SCIMN glaubten. Für dıe Realıtät solcher Regun-
SCn Wr das Hervortreten Gröbers auf der Konfterenz VO  a 1942 ein unüberseh-
bares Symptom.

Auf der anderen Seıte hatte der Aufschub des Präsidentenwechsels schwerwie-
gende Folgen. Es konnte nıcht ausbleiben, da{fß die unbehobene Dıvergenz 1 Grund-
auffassungen, verschärft durch das Hereinreden des abwesenden Vorsitzenden 1
den Tagungsverlauf auch 1943 die Entschlußfähigkeit des Gesamtepiskopats be-
einträchtigte. Wıe schon entzündeten S1C} die Gegensätze der Zweck-
mäßigkeıt Z W eler Kundgebungen. Das 61 Wr C1in Apostolisches Schreiben des

Vaters, das Bertram ZUT Ermutigung der deutschen Katholiken Herbst
1947 selbst erbeten hatte”l, das andere ein ZEMEINSAMECT Hirtenbrief ber den
Dekalog.

Der Papstbrief”? trug das Datum VO Januar 1943 Kardinalstaatssekretär
Maglıone stellte 65 der hervorragenden Klugheıt des Adressaten anheim, ber das

n

un Wıe der Veröffentlichung entscheiden, damıt ıcht der Verdacht autf-
komme, als ob ecSs der apst M1Lttfen rıeg Unparteilichkeit tehlen lasse.
Stürzte schon diese S11 Urteil un Verantwortung appellierende Klausel
den Breslauer Kardinal Gew1ssensnOte, wurden diese 7weıtfellos och vertieft
durch Brief AUS dem Reichskirchenminıisterium”® In 'Lon wurden
darin dem Konferenzvorsitzenden Vorhaltungen gemacht weıl Verlautbarungen
deutscher Bischöfe abgefafßt SCICH, daß S1C die Feindpropaganda Deutsch-
and verwerten könne. egen dıe Anschuldigungen setztfe sich der Kardinal
schlüssıgen Erwiderung ZUFT Wehr Nachdrücklich MTW darauf dafß sich die
Oberhıirten ohnehin schon größter Zurückhaltung ZWaNgCHh un da{ß es Sache der

die Übergangskonferenz des gleichen Jahres interimiıstischen Tagungsleiter bestellen, worauft ann der Kölner
Erzbischoft i den folgenden VMonaten die 'aufenden Geschäfte Stück Stück bernehmen könne. An Gröbers uner W:

Dazwischentreten zerschlugen sıch zunächst die Pläne Bertrams tür C1IiNC organische Amtsübergabe. Infolgedessen
VErTZOBETILE sıch diese tatsächlich bıs ZU)! Tod des Breslauer Kardinals Jahr 1945

ral Vgl Schneider, Brietfe 1USs XII 211 Anm
Druck Schneider, Briete 1US XII 208—211

73 Vgl Staatssekretär uhs Bertram, 12 Januar 1943 Abschrift Regensburg
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Regierung SC1, Ungerechtigkeiten WI1e die Bedrückung des kıirchlichen Lebens abzu-
stellen, die sie iıhrer Hiırtenpflicht gELrEU protestieren müßten. TIrotzdem
hinterließ der miniısterielle Tadel Bertrams Denken Stachel Er Lırug Z W @1-
fellos Aazu bei, daß der Kardınal Absatz des Apostolischen Schreibens
inwels auf den schon zehn Jahre währenden Kırchenkampf Deutschland
noch beunruhigender fand, als es sciner tast schon skrupulösen Gewissenhaf-
tigkeit ohnehiıin hätte. Infolgedessen verlegte sıch zunächst auts Abwarten,
schaltete auch die Metropoliten ıcht auf dem Kurılerweg 1 die Beratung ein und
machte GPSE auf der Jahreskonferenz Monate spater die Bischöfe mıL dem ‚DST-
liıchen Schreiben un der damıt verbundenen rage bekannt”4

Von Befürchtungen WENILSCI gehemmt als der abwesende Vorsitzende, beschloß
die Versammlung, das Schreiben 1US XIT dıe deutschen Katholiken VO  3 den
Kanzeln verlesen lassen?75. Dann geschah Unerwartetes. Nachdem ab-

WAar, erhielt Faulhaber als Tagungsleıiter VO  e} Bertram die briefliche Auft- J

torderung, das vorgelegte Manuskript zunächst hne Beschlufßfassung wıeder nach
Breslau zurückzuleiten?® Er, Bertram, sehe sich9 noch eine Rückfrage
den Kardınalstaatssekretär riıchten?? Was den Vorsitzenden diesem plötz-
lichen Sınneswandel bewog, War C1in Brief Aaus der Reichskanzlei?8 der erst nach
Abreise des Breslauer Vertreters für Fulda eingelaufen WAar. Reichsminister Lam-
INeEeTSs berührte darın die Denkschrift VO Dezember 1947 C166 Spatere Be-
schwerde über den Warthegau. Der Ton des Schreibens War kühl und schneidend
Die Denkschrift SsC1 geprüft worden, doch se1 65 unmöglich darauf einzugehen, da
S1E orm VO Flugblättern Reichsgebiet un außerdem teindlichen Aus-
and Rundftfunk un Presse bekanntgegeben worden S71 Infolgedessen werde
CS der Kardınal verstehen, da{fß die Reichsregierung ıcht imstande SCI1, die einzel-
nen Beschwerden erortern.

Da die Umstände keinen Zweitel erlaubten, WI1e nachhaltig Bertram VO  —3 der
Aautforıtatıve Zurechtweisung beeindruckt WAar ZOR ON die Konferenz VOT,

dem Wunsch des Kardinals entsprechen. Das fie] ıhr leichter, als S1C

anderen StrıtkLLigen Frage fest bleiben gedachte die den Hirtenbrief betraf
Bertram selbst hatte Frühjahr 1943 die Abfassung ZSEMEINSAMEN Pastora-
les über den Dekalog ngeregt, we1li  ] INAan damıt unverdächtigen thematischen
Rahmen SCWINNC dem die Verstöße der Gegenwart ohne AYgressSIVe Tendenzen
verurteilt werden könnten. Als aber öln Julı VO Episkopat beifällig
aufgenommenen Entwurf versandte, War N wieder der Breslauer Kardinal der
die Unterschrif verweigerte. Für das 1U  . bereits chronische Bedenken der In=-
OPPOrTUuNıta berieft sıch Bertram auf Breslauer Ratgeber das Urteil

{d4 Vgl Bertram die deutschen Bischöfe, 31 Julı 943 Regensburg
Stenographische Aufzeichnung Faulhabers ber die Fuldaer Konterenz 1943 Nachlafß Faulhaber
Bertram Dietz, rArYiE Weıtergabe den Tagungsleıiter, 16 August 1943 Nachla{ß Faulhaber.
Zur Behandlung des Apostolischen Schreibens vgl Schneider, Briete 1USs XIl 256
Lammers Bertram, August 1943, Abschrift, Nachlaß Faulhaber.
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süddeutschen Bischofs, höchstwahrscheinlich Buch 3  > eb fa ab-
lehne, weıl der Text Zur Zeıt Sprengpulver se17?, Oftenbar nicht ı unklaren über
die Außenseiterposition, 1 die zunehmend gerIiet, fuhr Bertram ann fort:
Wenn Bedächtigkeit deren ich schon oft manche Bitterkeit i

Fuldaer Arbeıitskreis verkostet habe, unerwünscht IST, 1STt Ja das IN1LL se1It langen
Jahren an  te Amt wıieder voll und Sanz die Hand des Plenums gelegt.“

Ohne 1 diesem Fall Bertrams Bedenken nachzugeben, ahm die Bischofsver-
sammlung den Kölner Entwurtf des Dekalog-Hirtenbriefs Am September
1943 verlesen, wurde ZUT etzten Kundgebung des Gesamtepiskopats® ı den
Jahren VO  } Hitlers Herrschaft.

Kirchenpolitische Grundeinstellung
des Konferenzvorsıtzenden

Den wachsenden Schwierigkeiten Zu TIrotz hatte der Breslauer Kardıinal die
Konfterenz für 1944 schon weitgehend vorbereitet, als die unauthörlichen Luft-
angriftfe Juli zunächst CIHO Verschiebung und ann den Austall der Bischofsver-
sammlung CIZWANSCNH., Mıt dem Geschichtsabschnitt der deutschen Zusammen-
bruch endete, erfüllte sıch uch das Leben des Fuldaer Konferenzvorsitzenden. Am

Juli 1945 befreite der 'Tod den etzten deutschen Fürsterzbischof VO  —$ Breslau
® VO Anblick der 1rüummer un Schrecken, ı denen se1in blühender Sprengel VeOI-

sank. Auf die Persönlichkeit Adolf Kardinal Bertrams, schwer erschließbar

A

durch außere Unauffälligkeit, WIr  d die Forschung unausweiıchlich 7zurückverwie-
SCH, wenn S1IE den Weg der deutschen Katholiken und ihrer Oberhirten durch das
Dritte eich erhellen 111

Klein VO  $ Gestaltund durch Sprachfehler ı der spontanen Selbstmitte1-
Jung behindert VO  3 skeptischer Veranlagung und scheinbar kühl bis ans Herz,
durch nıedersächsische Nüchternheit den gemütsbewegten Schlesiern denkbar ent-

gegengeSeLZtT, hat 65 Bertram dennoch verstanden, die Zuneigung seiner Dıözesanen
n  1 ıhrem Andenken verehrt und bewundert fortzuleben. Das allein

für tiefpriesterliche Gesinnung und ausstrahlende Hırtensorge. Von außer-
ster persönlicher Anspruchslosigkeit und geheimen Liebe monastischer
Einfachheit beseelt, der nachzugeben iıhm die Amtswürde Nnur allzuoft verwehrte,
von verzehrendem Arbeitseifer durchdrungen, lebte der Kardinal ungeteilt dem
bischöflichen Dienst. (sanz hne 7Zweitel WUur:  de das DPorträt des Konfterenzvor-
siıtzenden derselbe ruhige Glanz der Pflichttreue umfließen WI1e das des Bistums-
verwalters, hätten nıcht die Feuer un Brände, die Hitlers Nationalsozialismus
ber Bertrams etztem Jahrzwölft entfachte, sCin Wırken und für Fulda C1iMn

Bertram Faulhaber, 10 August 1943 Nachlaß Faulhaber
80 ruck Corsten, Kölner Aktenstücke 298—304
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Zwieli getaucht. Das Jahr Von Hıtlers Machtantrıitt, das Bertrams Präsidenten-
71 fast halbiert, brachte für den Vorsitzenden der Bischofsversammlung

&ein sprunghaftes Anwachsen der Verpflichtungen. Sıe sollten sıch der Folgezeit
Maß der Bedrängnisse weıter rn. Eıne 1e £gESAMLTLE NS-Zeıt umspannende

Edition kirchlicher Akten wird einmal die eNOrme Arbeitsleistung Ireilegen, die
Bertram der Abfassung von Regierungseingaben un:! Episkopatsrundbriefen
vollbracht hat Was siıch ier der Kardinal abverlangte, i1ST un! bleibt taunen-

erregend.
Es WAar allerdings, JJe länger, desto WEN1ISCTI, übersehen, daß mit dem traditio-

nellen Miıttel der schriftlichen Behördeneingabe, MIiIt der Gegenvorstellung, die
verbindlich und rational argumentlerte, NS Staat 15 nichts, oft icht
einmal eine Antwort erreichen WAar. Spätestens nach ler Jahren natiıonalsozia-
listischer Herrschaft WAar das eine empirisch erhärtete Tatsache, daß eın Wunsch-
denken daran rütteln vermochte. Die Wende 1Ns Tragısche begann für Bertram
damıt, dafß die schleichende, aber nichtsdestoweniger zielbewußte Umwandlung
des vertrauten Rechtsstaates ı totalitären Weltanschauungsstaat VO  $ dogma-
tischer Intoleranz ıcht wahrhaben wollte. Wıe die eisten Zeitgenossen safß
ahe Phänomen, den fanatischen Ausschließlichkeitsanspruch der NS-
Ideologie erfassen, die wesenhaft allem feind WAar, W A4s sich iıcht assımiılieren
oder manıpulieren 1eß notwendig also eigenständigen Größen WI1e den christlichen
Kırchen. Es WAar infolgedessen VOon Zeitpunkt auch problema-
tisch sıch analogen Erfahrungen der Kulturkampfzeit wollen.
Stand doch hinter 2ußerlich verwandten Bedrückungsmaßnahmen ungleich
Bösartıgeres und Unversöhnlicheres als die Bismarcksche Katholikenfeindschaft
Aaus Gründen der Staatsräson. Nun WwWar 33l Phänomenologie des Totalitarismus,
die es damals icht gab nıcht unbedingt erforderlich Gegen die unveränderte
Fortsetzung der bisherigen Eingabenpolitik sprach ihre Vergeblichkeit, und Von

daher rührte der Zwang, sich nach wirkungsvolleren orm kirchlichen Eın-
spruchs mzusehen.

Dieser Einsıicht hat S1C' innerhalb des deutschen Episkopats aum jemand mMit

der gleichen Konsequenz un: Nüchternheit gestellt WIC der Berliner Bischof Kon-
rad Arn Preysing Um den Konferenzvorsitzenden für dieselbe realistische FEın-
schätzung der kirchenpolitischen Möglichkeiten INnNCN, W1C5 bereits
Herbst 1937 Kardina]l Bertram auf die Schwächen der seitherigen Verteidigungs-
taktik hıin Wıe die Erfahrung lehre, führte Preysing Aus®, kümmere sıch die
Parte] ıcht Papıcrehic Proteste. Faktoren, die S1C fürchte, CINZ1S Oftent-
ichkeitund Massenreaktion. Deshalb müßten sich die Schreiben des Episkopats
die Reichsregierung von den bisher beobachteten Regeln feinster Diplomatie ab-
wenden und nach der Devise „Angriff 1ST die beste Verteidigung“ aut eine dem

81 Memorandum Preysings, 17 Oktober 1937 ruck Adolph Hırtenamt 137—143 1er 147 £ “  ö
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natıonalsozıialistischen geEISLLZECN Empfinden verständliche orm abgestellt werden.
Jede Berufung auf das Konkordat, die ıcht gleichzeitig die hinterhältige Taktik
der Parteı der Nichteinhaltung gegebener Versprechen un: Verträge entlarve,
wirke komuisch

Dem Bischof VO  a} Berlin wırd VO  e} der aktenkundigen Nachwelt manch SPpater
Lorbeer aut das rab gelegt, WI1e wenn seiNem Andenken 1E Unterschätzung
wliedergutzumachen WAare In der Tat 1ST Preysing den Deutschen der Hıiıtler-

eine höchst seltene, Kreıs des Episkopats ar eine einmalıge Erscheinung
Von keinem Anschluß oder Blitzkrieg geblendet VO  am} keinem Händeschütteln AaUus

dem Gleichgewicht gebracht durch keine Loyalitätsskrupel gespalten, hat WIe

Sanz WECN1SC SELTHST Landsleute dem Nationalsozialismus vVvon Anbeginn hinter das
Visıer geschaut un sıch seiner radıkalen Ablehnung durch nıchts un nı1ıemand
beirren lassen Die Geradlinigkeıit SC1NC5 Urteıils 1ST ebenso staunenerregend WIC dıe
Unbestechlichkeit seiner Gesinnung. Nıcht WCN1SCI glänzt durch andere Gaben,
die ıh für CIn Führerrolle ı Kirchenkampf prädestinieren schienen: Illu-
s1ionslose Wirklichkeitsbetrachtung, ausgreifendes, konstruktives Planen, instinkt-
siıcheres Einfühlen ı Wesen un: Absıichten des Gegners, phantasıevolles Erfassen
begrenzter Abwehrmöglichkeiten; MIiIt Wort C geborener Stratege, C111

Moltke geradezu kriegsunkundiger Oberhirten und WI1e Moltke C1iMN ZrO-
er Schweiger.

Der Nımbus des Gerechten, dessen Neıin sıch 11C ein halbes Ja mischte,
darf ıcht un vVersCcdsch machen, W as auch die Gerechtigkeit gegenüber Preysings
Mitwelt gebietet da{fß nämlıch Größe erst Aaus den Akten aufersteht. Das deu-
tet schon darauftf hın, da{fß hıstorische Wirksamkeit durchaus begrenzt und
darum me{(bar 1ST Als Gegenpol Bertrams UÜberbedenklichkeit un Hinnahme-
bereitschaft als ge1istiger Mittelpunkt der den Kurs des Zuwartens Auf-
begehrenden gebührt ıhm innerhalb des Bischofskollegiums C1inNn eigentümlıcher und
hervorragender Platz Da{ß 65 iıcht der sCc1in kann, 111 die Geschichts-
schreibung, die ber den Denker den Täter stellt un die darum Konrad Prey-
SINS nıcht neben, sondern hınter seiNnenNn Vetter rückt den Bischof Clemens August

Galen üunster.

Andere Löyalıtatsaufifassungen Epıskoöopat

Im Banne großen Theoretikers hat der Rückschauende der Versuchung
widerstehen, anhand varıablen Operationsplanes den Kirchenkampf noch
einmal Schlachtordnung un: Personalbesetzung ausZzZutragen, die ebenso
ıdeal WI1C theoretischAEr WIr S1C}  h Hebr Nutzen daran NNCIN, daß verschie-
ene Mängel ı realen Verlauf nıcht allein, j nıcht einmal vorwiegend darın be-
gründet sind, daß der Fuldaer Konferenzvorsitzende Bertram un: ıcht Preysing
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hieß hne daher den Bischof VO  a} Berlin i allem und jedem als nachträgliches
Orakel für die grundsatzfestere und erfolgversprechendere Strategie 1 Anspruch
nehmen wollen, scheint ZU besseren Ertassen Von Bertrams Gestalt un Men-
talıtät ein Seitenblick auf Preysing und andere Mıtstreıiter berechtigt und fruchtbar

SC1NH.

Fundamentale Auffassungsunterschiede tun S1 schon 1 kirchenpolitischen e1it-
vorstellungen auf Während der Berliner Bischof dem Grundsatz anhıng:' Keıne
Friedensverhandlungen VOT Waffenstillstand®?, vertraute Bertram der Parole SO-
Jlange och verhandelt wird wırd icht geschossen®? Nıchts annn die Verschieden-
eıt der Lagebeurteilung drastischer veranschaulichen, als die einander ausschlie-
Reanden milıtärischen Bilder. Während Preysing forderte, dafß die Befriedung NUrLr

.  ber die klar abgesetzte un eingehaltene Vorstufe der Waftenruhe herbeigeführt
werden könne, sprach AaUus Bertrams Devıse die Auffassung, als ob die Tatsache VO  }

Verhandlungen 7zwischen Staat un Kırche schon das Bestehen Friedens-
zustandes Das mochte der Theorie tTimmen den Verwicklungen MI1

dem konkreten Staat Wr aber gerade das Nebeneinander VO  3 Giktiver Ver-
tragstreue und realem Vertragsbruch das Bestürzende und Verwirrende Dem Ber-
liner Bischoft WAar deshalb schwer widersprechen, WEenNn der unenttäuschbaren
Eingabenpolitik vorwartf der Aufrechterhaltung der Fiktion den Augen der
Oftentlichkeit mıtzuwirken. Wenn Bertrams kriegerischer Metapher das Wort
„schießen MM1L Zwangsmafßnahmen verallgemeinern WAar, wurde SEIT dem

Januar 1933 auf kirchliche Personen un Instiıtutionen ununterbrochen DC-
schossen, gew1ß wechselnder Intensıitäat, 7zumindest einmal aber, etzten Jun1-
Lag 1934 MI1Itt tödlicher Konsequenz Eben der Widerspruch daß der staatliche
Partner VOT dem Friedensvertrag iıcht eftektiv Feuereinstellung gebot, hatte be-

be Abschluß des Reichskonkordats den Eichstätter Bischot Preysing mM1 Be-
SOTANIS erfüllts4.

Wıiıe be1 den eisten Oberhirten stieß die Forderung nach härteren Taktik
bei Bertram auf das Hindernis des staatsbürgerlichen Gehorsams, den der Christ
der rechtmäfßigen Obrigkeit schuldet eın Gewissenskonflikt setzte C1IN, als nNnierne

Vorstellungen mehr Z Leerlauft wurden dafß ıh die rage heran-
trat, ob ITG andere orm der Gegenwehr, näherhin die Einschaltung der katholi-
schen öftentlichen Meınung, MI1tt den Loyalitätspflichten gegenüber der legalen Re-
gierungsgewalt vereinbar NS Das Dilemma SPLITZTE der Krieg MI1L den höheren
Rücksichten auf das vorgebliche nationale Gemeinwohl we1ıftfer enn sich der
Konferenzvorsitzende bis Kriegsausbruch Zuerst vorsichtig un spater bedenklich
SCZCIHL hatte, verfiel steigendem Mafß ähmenden Skrupelhaftig-
elit Aus Sorge, S1C| das Gebot der Volkssolidarıtät verfehlen, die
Rıngen die nationale Exıistenz die Zurückstellung innenpolitischer Streit-

Vgl Adolph, Hırtenamt 126 Frdl Mitteilung Von Adolph.
Vgl Volk, Der bayerische Episkopat N: der Nationalsozialısmus (Maınz 19565) 119
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punkte verlangte, schrieb sıch selbst fr eden VOT, dendie Parteı SC-
wöhnlıich ı19nNOFrıLEerte,schlimmstenftalls aber.als Einladung noch rücksichtsloseren
Übergriffen auslegte. So WAar es verständlich, wWwWenn sich 1er-undaußerhalb des

Episkopats ı mehr Stimmen dagegen wandten, die von Bertram verfolgte
Politik unanstößigen Wohlverhaltens als der Weisheit etztenSchluß anzusehen.

r AL Dabeji mußte die geforderte Sue Kamptesweise keineswegs auft den radıkalen
heilbaren BruchmMIit dem Regıme hinauslaufen, für dessen verheerende Folgen die
Krıitikerdes Eingabenmonologs ebensowenig blind WIC der Breslauer Kar-
dinal Anders jedoch als Bertram, dem jedes Abgehen VO herkömmlichen Be-
schwerdewegWIe ein erster Schritt auf der schiefen Bahn der Insurrektion erschien,
zeichneten sıch VOTr den Befürwortern des härteren Kurses Stufen beweglichen
Gegenwehr aAb die bislang ıcht betreten und die erproben S1e sich
Gewiı1issen verpflichtet hlten Der Kardinal davon überzeugt, daß
damıt ıcht wiedergutzumachendes Unheıil entstehe, warf Autorität
als Konfterenzvorsitzender die Waagschale, diesen Schritt verhindern.

Sosehr die deutschen Bischöfe WI1e Tre Zeıtgenossen die gleiche Last undifieren-
zierter Obrigkeitsachtung beschwerte, ungleich un individuell War wiederum

jeden Maßstab, Wenn CS galt, die Grenzen bischöflicher Außerungsfreiheit
abzustecken. Wahrscheinlich War Bischof >V Galen 1ı der und a.-
len Bedeutung des Begriffs 1el nationaler eingestellt als der Breslauer Kardıinal.
'Trotz solcher Bindungen WAar CS, der sıch azu entschlofß, M1iıtten Kriıeg
Unrechtmaßnahmen er ] seinen Augen legitimen Staatsgewalt öffentlich auf-

Faulhabers Gehorsam gegenüber der gottgesetzten Autorität War offenbar theo-
logischer und biblischer angelegt als die, WIC es scheint mehr staatsrechtliche, be-
amtenhafte Loyalitätsauffassung Bertrams. Mıiıt Schwerpunkt der tiefsten Ge-
wissensschicht W AaAr C1iNEC solche Staatstreue aber auch für moralische ntiınomıen
fälliger als andere Haltungen. Dennoch hat siıch der MünchenerErzbischof selbst

Krieg ıcht den Mund verschließen lassen, sofern 6S Übergriffe des NS-
Staates ] den relig1ösen Bereich S11 Ihn schützte die naheliegende ıiNNeTe

Anfechtung der Illoyalıtät das echt der Verkündigungsfreiheit WI1EC SI das Kon-
kordat verbürgte, und ıhm JENC Konflikte, die siıch der Breslauer
Kardınal unheilvoll verstrickte. Dabei WAar Bertrams Denken der staatsbürger-
liche Gehorsam Sarıcht eine absolute Größe, sondern für pragmatische Anpassun-
gCh durchaus ften.

eın praktisches Verhalten beherrschte die Staatstreue ıcht MItt der Macht
kategorischen Imperatıvs. Bestimmend war vielmehr die Furcht VOr kirchenfeind-
lichen Repressalien, falls c5 die Bischöfe dem umstrıitten Mınımum VOIl

Loyalıtät fehlen ließen. Nur nominell hatte also die bürgerliche Treuepflicht bei
Bertrams Entschließungen den Priımat ıINNC, während tatsächlich die Sorge, Schlim-

verhüten, die Entscheidungen diktierte. Das Prinzıp der INAa1072 mala
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&lvitanda, der Güterabwägung mor lisch weglosen Zwangslage, War

legıtim un Heranziehung begründet, solange INan siıch der Getahr bewußt
blieb, unaufgebbare ethische Normen dadurch relativieren. Wichtige Entschei-
dungen Bertrams aut dem Höhepunkt des Kirchenkampfes mehr
alseigenwilligen Ansatz bei der Einstufungder bedrohten Güter, un es gab gute
Gründe, S1' SCIHNGE:allzu persönlichen Hıerarchie der Werte widersetzen.

Zeitgenössischen Kritikern seiner kırchenpolitischen Linie liebte der Konferenz-
vorsitzende entgegenzuhalten: „Die gröbsten Herren wollen feinsten behan-
delt sein.“ Dıieser Maxıme Ware 1€e Zustimmung iıcht versagt geblieben, hätte
S1C WEN1gSTENS bescheidene Erfolge ihren Gunsten antführen können. Dıie groben
Herren hatten nämlıich gewi1ßß nıchts gute Manıeren, die der Fiktion
friedlichen Nebeneinander VvVon Staat und Kıiırche nur zuträglich sein konnten. An
diesem Punkt sıch die Not NUuUr begreiflicher Ratlosigkeit als Tugend der
Schläue und höheren Weisheit auszugeben sucht fällt 6S schwer, dem Tadel Prey-
SINSS widersprechen, WenNn Sagte: „Be1 Kardinal Bertram überlagert die al
gend der Klugheit die Tugend der Wahrhaftigkeit.“

Es überrascht ınfolgedessen nıcht bestätigt vielmehr die ırenische Grundeinstel-
lung Bertrams, daß N eC1iNe Trotzrede, C1iNE denkwürdige Auseinandersetzung IN1LT
nationalsozialistischen Tendenzen, WIC S1e die Bischöfe Galen, Faulhaber Gröber,
ornewasser Sproll Rackl un Preysing iıcht gescheut haben, VO Fuldaer Kon-
ferenzvorsitzenden offensichtlich nıcht gibt. Diese Lücke 1ST MItTt Bertrams Abnei-
Sung laute Worte und große Gesten zutreffender und gerechter erklärt als

A  n
MmMIiIt alschen Toleranz gegenüber der Ideologie. Bıs die Fıngerspitzen
hinein unpathetisch hatte der Breslauer Kardinal für die barocke Beimischung
Temperament SC1INES Münchener Amtsbruders und dessen resonanzkräftiges Auftf-
treten NUur ein verstehendes Lächeln. Impulsivität un Entflammbarkeit des (3e°
MUTtS haben dem bayerischen Kardinal gew1ß manche siıtuationsverhaftete uße-
Iung entlockt iıh aber doch auch seinen großen Stunden ber kleinliche Beden-
ken hinausgehoben und ıhm Worte der raf} und Führung eingegeben, die den
deutschen nıcht 1Ur den Münchener Katholiken das Gefühl nahmen, e1iNE Herde
ohne Hırten se1n. Gesunde Spontaneıtät hat Faulhaber wiederholt den Mund
auftun lassen, wenn die biblische Zeıt reden gekommen WAar, bevor weltliche
Klugheit den gerechten Zorn erstickte.

Demgegenüber hatte Bertrams Verhaltenheit ıJe nach den Erfordernissen des
Augenblicks Banz bestimmte Vorzüge WI1e auch fühlbare Schwächen. Sıe bewahrte
ihn einerSelits VOTLr mißverständlichen Annäherungsgesten, verbot ıhm andererseıts
aber auch aut der Kanzel 3El Sprache, die ber den Kirchenraum hinausgedrun-
gen WAare Die Prudentia, die ıhn leitete, hat gewiß ı1 christlichen Menschenbild

unvertauschbaren Rang, ebenso WI1e die Fortitudo. Wer jedoch Aus PErSON-

Vgl Adolph Hırtenamt 109 Vgl Adolph Hırtenamt 159

765



A

Lüdwig VOle
lıchen Abwehrhaltungen gégenüber dem NS—Regime allgemeinere Schlüsse 71e-
hen versucht, WTr eLIw2 dıe Reaktionsweisen Galens und Bertrams nebeneinander-
hält, dem 111 scheinen, daß sıch die Tugend des Starkmuts der Taubeneintalt des
Evangeliums eichter zuzugesellen pflegte als einer allzu reflexen Schlangenklugheit.

Bertrams Ohr hatten Aaus der Reıihe der Mitbischöfe VOTLT allem Berning, Wıen-
ken un Buchberger, die alle, die beiden ersten großer Geschäftigkeit, dem
beharrenden Flügel des deutschen Episkopats zugezählt werden mussen. Berning,
se1lt Juli 1933 Preußischer Staatsrat, wirkte seıtdem unverdrossen als Unterhänd-
ler in Kirchenfragen be] den Reichsbehörden. Obwohl sich dem Ernst un: den
Anforderungen des verschärften Kirchenkampfes nıcht verschloß, Wr dem
Breslauer Kardıinal doch ergeben, dafß sıch dessen Vorstellungen 1in den EeNTt-

scheidenden Beschlüssen immer aader anpaßte. Als offtizieller Verrtreter der Bi-
schofskonferenz eıtete Bischof Wienken in Berlin T Kommissarıat. Ständig in
Rufnähe des Kirchenministeriums un: Reichssicherheitshauptamts, sah sich 1er
einer außerst heiklen Aufgabe gegenüber, die einen seltenen rad diplomati-
scher Gewandtheit VvOoraussetZte, daß s$1e ıh überfordern mußte. In se1iner Person
verband siıch aufopfernde Rührıigkeit mıt einer erschreckenden Blindheıit f  ur den
Charakter un: Frontverlauf der weltanschaulichen Auseinandersetzung. Ihrer
Denkungsart nach neigten beıide Berater eher dazu, Bertram 1n seinen Hemmun-
CN gegenüber der Staatsautorität bestärken, als ıh davon befreien. An
ihnen hätte N gelegen, den alschen Behördenrespekt etwa2 VOT dem ohnmächtigen
und autf eın Geleise geratenen Kirchenminıiıster Kerr] abzubauen, der eınen
Führer monatelang vergeblich Gehör anflehte®? und dessen Anteıl der (5e=
staltung der Kirchenpolitik ftast auf die Funlkıion geschrumpft WAar, kirchliche Be-
schwerden entgegenzunehmen, die ıh ber die Einbrüche Himmlers und
Bormanns 1nNs eigene Ressort unterrichteten.

Der Fuldaer Bischofskonferenz 1ın der 7welten Phase nationalsozialisti-
scher Herrschaft ungewöhnlichere Probleme aufgegeben als jemals iın ihrer
fast hundertjährigen Geschichte. Das wiırd nıcht zuletzt daran deutlich, da{ß die
Woucht der aufgeworfenen Fragen un das Suchen nach der rechten Antwort die
ersammelten mehr als einmal 1n entgegengesetZte ager spalten drohte. Das
Bischofsgremium wurde VO  e} eiınem Vorsitzenden geführt, dem der Geschäftsord-
Nung nach NUTr die Befugnisse eines Versammlungsleiters 7zustanden. och Jag N

iın der Natur der Sache, daß durch seine moralische Autorität, 1n Jlangjähriger
Amtsführung gesammelt und vermehrt, die Aktivität des Gesamtepiskopats maflßs-
geblich beeinflußte. Solange die Unwirksamkeit interner Proteste och nıcht OTO-

risch WAafr, konnte Kardıinal Bertram für sich 1n Anspruch nehmen, eiIn unermüd-
licher un beredter \Wahrer kirchlicher Rechte se1n. Das galt immer wenıger, Je
explosiver sich die nationalsozialistis;he Dynamık entfaltete 1mMm Expansionskrieg

Vgl azu die Korrespondenz Kerrl-Lammers VO: 19;11 1m Koblenz
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nach außen un der brutalen Selbstverwirklichung nach Inmitten der ent-
fesselten Mafslosigkeit wirkte der verhaltene schriftliche Eınspruch
SCINCSSCHNECI weıl VO  a} den Ereijgnissen überholt. Das Bedrückende WAar, daß sıch der
Breslauer Kardınal durch die Ausnahmesituation nıchts anderem verstehen
wollte, als M1 größerem Fleiß das Vertraute un Bewährte £u  >] Die Höhe des
Einsatzes, die Zukunft der katholischen Kırche 1 Deutschland nach Hıtlers S1eg
oder Untergang, bestimmte den Kardıinal, auf die Gegenvorstellungen gewichtiger
Konferenzmitglieder, die ıh vVvon seiner Linıe abzubringen suchten, nıcht hören.

Dıie überlieferte Kirchenorganisation brachte N MI1It sıch da{fß die Bischöfe dem
reichseinheitlich angreifenden Totalıtarısmus diözesaner Vereinzelung CN-
überstanden. Z achtunggebietenden Faktor wurden S1C für das Regime
dem Ma{ß WI1IeC S1e selbst ZUT Einmütigkeit gelangten Innere Geschlossenheit Wr

die CINZ15C Verteidigungswaffe des Episkopats, sofern S1IC auf den Gegner gerichtet
wurde das Unvermögen aber, ganzheıtlıch FCaglecIClcN, die eisten fürch-
tende Schwäche Auf dem Schritt Von der Gesinnungseinheit WI1e Sie Fulda VelI-

sinnbilden wollte, der Tateinheit die 1US XII gelegentlich anrıet, stand der
Bischofsgemeinschaft jedoch ıhr CISCHCF Vorsitzender Wege Nıcht bereıt, dem
hochbetagten Präsiıdenten den erbetenen Nachfolger gewähren, Wr das Ple-
Nnu SCeITt 1947 der Verschleppung der Führungskrise niıcht mehr unschuldig Der
Aktionsbehinderung des Gesamtepiskopats suchten SEeIT 1941 der Ausschuß für
Ordensangelegenheiten un die westdeutsche Bischofskonterenz MI1t Erfolg abzu-
helfen Ihren Anstrengungen die Denkschrift VO Dezember 1941 die
Kundgebung VO Passıonssonntag 1947 der Dekaloghirtenbrief 1943
verdanken. Davon die Kanzelverlautbarungen, die mMuUut1gsten den
Dokumenten der Kriegszeıt un fast WI1e e1iNE Ehrenrettung des Bischofs-

ohne, ] den Willen des Fuldaer Konferenzvorsitzenden
Es fehlte Kreıs der Bischöfe nıcht Realismus, Klarsicht und Entschieden-

elit ohl aber der raft SIC verbreiten, und dem Wıllen, Sa teilen Die
Befürworter energischeren Gegenwehr nıcht die kiırchenpolitischen
Gratwandler, die Bertram ıhnenfürchtete. Sıe hatten gute Gründe für die UÜber-
Ng, da{ß die Stelle ebenso unriskanter WIC nutzloser Konventionen C1iN6E

Methode der Selbstverteidigung treten habe, die das gewissenhaft kalkulierte
Rısıko icht VO  $ vornherein ausschlofß Für den Erfolg WIC für den Schutz VOT

Rückwirkungen War jedoch einheitliches Vorgehen die unabdingbare Voraus-
SCETZUNg S1e blieb nıcht selten unertülltes Postulat weil ıhr der MIt Autorität be-
gabte Anwalt versagt WAar.

Das Reden un Schweigen der deutschen Bischöfe der verheerenden Schlufß-
phase des rıtten Reiches ßr manchen vertretbaren Wunsch offen Die Zerknir-
schung ber das Ungetane WAare jedoch anmaßend ohne die Bereitschaft sıch VOT

der TEn Not derer VEIrNCISCNH, die geraden Weg suchen hatten
dunkler Zeıt.
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